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Paläontologie.

Allgemeines.

Palaeontologia universalis. Ser. 1. Fase. 1 —3 ; Ser. 2,

Fase. 1—4; Ser. 3, Fase. 1—3. 1903—1910.

In den bisher erschienenen 9 Lieferungen dieses wichtigen Unter-

nehmens werden unter den 282 Fossilien aus allen Epochen der Erde

43 Arten aus der Kreideformation mit ihrer ursprünglichen Diagnose

nebst der entsprechenden resp. nach besseren Exemplaren ersetzten Ab-

bildung besprochen. Da dies nicht in systematischer Anordnung erfolgt,

so sind in Nachstehendem die Serienzahl (I— III) , die Lieferung [(1—4)],

die Tafel und Seitenzahl (1 usw.) zwecks leichterer Auffindung in dem

Werke beigefügt, auch die ursprüngliche Gattung in
[ ]

gesetzt worden.

Echiniden. •

Stenonia [Ananchytes] tuberculata Defr. sp. III (1) 164, a. Maestrichtien.

Bryozoen.

Melicertites [Pastidopora] semiclausa Mich. sp. I (3) 47, . a. Cenoman.

Brachiopoden.

Crania striata Defr. I (2) 22. a. Senon. Gehört in die Synonymie von

0. ignabergensis Ketz.

Ancistocrania [Crania] parisiensis Defr. I (2) 23, a. Senon.

Trigonosemus [Terebratula] recurva Defr. (T. elegans) I (2) 20. a. Senon.

Terebratula semistriata Defr. 1 (2) 19, a. Neocom.

Pelecypoden.

Die Synonymie und Gattungsangehörigkeit der Spezies ist von Bigot,

Chelot und Pervinquiere eingehend erörtert worden.

Ostrea (Alectryonia) carinata Lam. III (2) 197, a. b. Cenoman. 0. colu-

brina Lam. III (2) 198, a gehört wohl in die Synonymie von

0. carinata.
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Exogyra [Gryphaea] Couloni Defr. I (1) 9, a. Wahrscheinlich aus dem
Ha uterivien von Nenchätel. Als Varietät ist E. [G] bicarinata

Defr. I (1) 10, a anzusehen.

Exogyra [Gryphaea] latissima Lam. III (2) 194. a— c. Es werden eine

breite und schmale Form abgebildet. Während letztere Form

(E. aquüina) sich häufig im Hauterivien findet, ist die breite

im Aptien und Albien zu Hause. E. sinuata Sow. gehört in die

Synonymie von latissima.

Exogyra (Rhynchostreon) [Gryphaea] columba Lam. III (2) 190. a. b.

Cenoman. Pervinqutere zieht auch u. a. E. [G.J silicea Lam.

III (2) 191, a und E. [G] pUcatula Lam. III (2) 192, a in die

Synonymie von columba.

Exogyra [Gryphaea] distans Sow. III (2) 193. a. Cenoman. Ist synonym

E. canaliculata Sow.

Exogyra [Gryphaea] plicata Lam. III (2) 195. a. Cenoman.

Exogyra [Gryphaea] secunda Lam. III (2) 196, a. Cenoman, fällt in

die Synonymie der älteren E. africana Lam. sp.

PUcatula placunea Lam. III (2) 205, a. Aptien.

PUcatula radiola Lam. III (2) 204, a. Aptien. Albien.

Lima (Radula) gallienniana p'Okb. II (3) 121, a. b. Mittl. Cenoman.

Lima (Acesta) subconsobrina d'Orb. II (4) 160, a. Cenoman. Sehr wahr-

scheinlich gehört in die Synonymie dieser Art L. (A.) subabrupt

a

d'Orb. II (4) 159. a.

Lima (Acesta) obsoleta Düj. II (3\ 124, a. Untersenon.

Lima (PlagiostomaJ simplex d'Orb. III (1) 182, a. Cenoman.

Lima (Ctenoides) Goupili Potiez et Michaud. II (4) 127. a. Mittl.

Cenoman.

Lima (Ctenoides) rapa d'Orb. II (4) 128. a. Cenoman.

Pecten elongatus Lam II (4) 131. a. Cenoman.

Hinnites gigantea Gier. II (4) 147, a. Cenoman.

Gervilleia solenoides Defr. II (2) 95, a. b. Campanien.

Opis [Trigonia] cardisso'ides Lam. I (2) 21, a. Cenoman.

Heterodiceras [Diceras] lucii Defr. III (1) 173, a. b. Valanginien.

Radiolites galloprovincialis Math. II (4) 140. a. Unt. Santonien.

Radiolites Lamarcki Math. II (4) 141. a. Unt. Santonien.

Radiolites mammillaris Math. II (4) 142. a. Unt. Santonien.

Liopistha (Psilomya) [Pholadomya] liger icnsis d'Orb. II (4) 153, a.

Cenoman.

Cephalopoden.

Neoptychites [Ammonites] cephalotus Cofrt. I (1) 5, a— c. Unt. Turon.

In die Synonymie der Art fällt AT
. telinga Kossmat.

Mortoniceras [Ammonites] salmuriense Col rt. I (1) 6. a. b. Unt. Turon.

Mammites [Ammonites] revelieranus Court. I (1) 7. a, b. Unt. Turon.

Diese Art gehört wahrscheinlich in die Synonymie von 31. Roche-

bruni Coqu.
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? Oxynoticeras [Ammonites] Ganiveti Coqu. I (3) 66, a. Turon.

Turrilites costata Lam. I (3) 54, a, b. Cenoman.

Duvalia [Belemnites] binervia Rasp. I (2) 16, a; Emeriti Rasp. I (2)

15, a; extinctoria Rasp. I (2) 17 und lata Blv. II (3) 114. a

stammen aus dem Valanginien ; die erste Art geht ins Hauterivien

hinauf. Joh. Böhm.

Bather, F. A. : The palaeontology exibit at the white city, 1910 and

1911. (The Mus. Journ. 10. 1911. 306—313.)

Faunen und Floren.

Marian Salopek: Über die Cephalopodenfaunen der

mittleren Trias von Süd dalmatien und Montenegro. (Abh.

k. k. geol. Reichsanst. Wien. 1911. 16. Heft 3. 44 p. 3 Taf.)

Die vorliegende Arbeit umfaßt die Ergebnisse der Untersuchung von

mehreren Cephalopodenfaunen der mittleren Trias, die teils der Trinodosus-

Zone angehören, teils möglicherweise die Stellung anisisch - ladinischer

Grenzbildungen einnehmen.

Die reichste dieser Faunen ist die typische Han Bulogfauna von

Boljevici bei Virpazar (SW. Montenegro), die schon 1903 von Martelli

bearbeitet worden ist. Zu den schon'von diesem Autor bekannt gemachten

Arten (68) ist nur eine hinzugekommen : Japonäes ernagorensis, der dem

indischen J. Sugriva nahesteht. Vielleicht gehört auch Gymnües ano-

malus Mart. hierher.

In Süddalmatien sind Cephalopodenfaunen in vier Fazies des Muschel-

kalkes durch Gr. v. Bukowski nachgewiesen worden.

1. Dunkelrote, tonige Kalke mit Steinkernen. Hauptfundort Stanisici.

Sie enthalten die Fauna von Han Bulog. Proteites ist häufig, auch durch

eine neue Art (P. dalmatinus) vertreten. Unter den 15 Arten der dieser

Fazies eigentümlichen Fauna werden außer der eben genannten noch

Proarcestes hospitus (nahe verwandt mit P. esinensis Mojs.) und Mega-

phyllites lablatus als neu beschrieben.

2. Dunkelgraue, kieselige Knollenkalke. Unter den vier Arten ist

nur Mojsvaroceras binodosum Hau. mit einer bekannten Nautilenform des

bosnischen Muschelkalkes identisch. Die übrigen, Ptychites pseudorugifer,

P. profugus und Xenaspis Buhowsldi, werden als neu beschrieben. Die

Zugehörigkeit der letzteren, der nahen Beziehungen zum indischen Faunen-

gebiet wegen interessanten Art, von der leider keine Abbildung gegeben

wird, zu Xenaspis ist einigermaßen zweifelhaft. Aus derselben Fazies

stammt auch die viel reichere, von (1. v. Bukowski beschriebene Fauna

von Braic, die bestimmt dem Trniodosws-Niveau entspricht.

3. Knollenkalke vom Typus der Bulogkalke, mit denen allerdings

keine vollkommene fazielle Übereinstimmung besteht. Sie enthalten bei

N. Jahrbuch f. Mineralogie etc. 1912. Bd. I. i
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Od Drenini (Spizza) 28 Arten des Trinodosus-Eoiizonts. Ptycliites und

Gymnites überwiegen bei weitem. Alle interessanten trachyostraken

Elemente der Bulogfauna fehlen.

' 4. Eine sandig-mergelige Fazies mit schlecht erhaltenen Cephalo-

poden. Außer den von Bukowski namhaft gemachten Spezies wird eine

neue Art von Ptychites, P. contrarius, beschrieben.

Den Schluß bildet die Beschreibung einer Faunula von Mikovici in

Montenegro, die aus einem hellroten splitterigen Kieselkalk stammt. Sie

enthält Beyrichites Beneckei Mojs. . Monophyllites Suessii Mojs. var.

Taramellii Mart., Ptychites cf. gibbus Ben., Pt. Canavarii Marl,
Pt. princeps Mart. Diese Faunula ist wohl zu dürftig , um sie , wie

Verf. befürwortet, mit der viel reicheren Fauna von Skala Vucetina

(Martelli) zu parallelisieren. Ref. ist der Meinung, daß die mutmaß-

liche Zugehörigkeit der Fauna von Mikovici zu einem anisisch-ladinischen

Grenzniveau nichts für die Altersstellung der Kalke von Skala Vucetina

beweist. Diener.

E. W. Berry: Geological Relation of the Cretaceous
Flor as of Virginia and North Carolina. (Bull. geol. soc. Amer.

20. 1908. 655—658).

Die unteren Kreideablagerungen von Virginien sind in zwei Abtei-

lungen zu scheiden : eine ältere, mehr oder weniger konglomeratische, mit

kreuzgeschichteten Arkose-Sanden, „clay balls" und Linsen eines grünen

Tones (letztere enthalten Pflanzenreste) . und eine jüngere Abteilung aus

mehr gleichförmigen tonigen Sanden.

Die ältere Abteilung ist mit der Patuxent-Formation von Maryland

zu parallelisieren. da ihre Floren identisch sind. Die europäischen Äqui-

valente sind, „speaking rather broadly", Wealden oder Neocom, Urgonien

und vielleicht auch noch Aptien.

Die jüngere Abteilung ist mit der Patapsco-Formation von Maryland

zu parallelisieren, von der sie die südliche Fortsetzung bildet, Äquivalente

der braunen tonigen Sande von Fort Foote in Maryland mit ihrer reichen

Flora. Schichten, die quer durch den Potomac bei Mount Vernon, White

House bluff, Aquia creek usw. wiedererscheinen ; überall mit der identischen

und reichen Flora.

Die europäischen Äquivalente der Patapsco-Formation sind das Gault

Englands und das Albien des kontinentalen Europas, welches in Portugal

nach Saporta's Beschreibung eine ähnliche Flora lieferte.

Die Floren der Patuxent und der Patapsco-Formation sind, obgleich

viele ähnliche Elemente vorhanden sind, doch deutlich voneinander ge-

schieden, besonders durch die große Zahl der Dicotyledonen, welche zuerst

in der Patapsco-Formation erscheinen. Es ist viel über die primitiven

Angiospermen der älteren Potomac-Formation geschrieben, aber dieser

Irrtum rührte daher, daß die früheren Bearbeiter die beiden Abteilungen

nicht voneinander schieden.
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Fontaine und Ward haben aus diesen Schichten nicht weniger als

737 Arten fossiler Pflanzen beschrieben; nach den Untersuchungen von

Berry schmelzen diese aber auf etwa 150 bis 250 zusammen. So sind

10 Arten von Nageiopsis beschrieben, von denen nur 3 aufrecht zu er-

halten sind, von 42 Thyrsopteris-Arten gar nur 2.

Obere Kreide ist in Virginia nur in Tiefbohrungen festgestellt.

Die Cape Fear-Formation von Nordcarolina ist als Äquivalent der

Patuxent-Formation von Maryland und Virginia anzusehen. Fossilien sind

aus ihr allerdings nicht bekannt geworden.

Die Black Creek-Formation von Südcarolina erscheint auch in Nord-

carolina diskordant über der Cape Fear-Formation und geht in die typisch

marine Peedee-Formation über. Etwa 75 Arten fossiler Pflanzen sind in

diesen Schichten in Nordcarolina gesammelt. Als Äquivalente sind an-

zusehen die Upper Tuscaloosa- und die Eutaw-Formation von Alabama,

die Middendorf- und die Black Creek-Formation von Südcarolina, die

Magothy- und die Matawan-Formation von New- Jersey, Delaware und

Maryland . die Woodbine-Formation von Texas uud die Dakota-Gruppe

des Western Interior. Sie findet ferner ihre Parallele in den Atane- und

Patoot- Schichten Grönlands, Es ist schwierig, eine exaktere Alters-

bestimmung zu geben, doch scheint die Black Creek-Formation eher die

Magothy-Matawan-Formation zu vertreten als die Raritan-Formation.

Europäische Äquivalente hätten wir im oberen Cenoman zu suchen,

vielleicht auch im Turon. Die häufigste Art der Black Creek-Formation,

eine neue Araucaria, hat ihre nächste Verwandte in der Magothy-Forma-

tion von Cliffwood in New-Jersey und im Turon Frankreichs. Eine andere

gewöhnliche Pflanze, Pistia, erscheint in den Atane-Schichten Grönlands.

Weitgehende Übereinstimmungen in den Floren zeigen sich mit solchen,

die für gewöhnlich als Cenoman angesehen werden, mit Portugal nach

Saporta, mit Niederschöna in Sachsen nach Ettinghaüseh, mit Moletein in

Mähren nach Heer und Böhmen nach Velenovsky. H. Salfeld.

E. W. Berry: The evidence of the Flora re gar ding the

Age of the Raritan-For m ation. (Journ. of Geol. 18. 1910. 254—258.)

i Die Raritan-Flora ist zusammengesetzt aus: Acer amboyense Newb.,

Aralia patens Holl., A. rotundüoba N.
,
Asplenium raritanensis B.,

Bauhinia gigantea N.
,

Caesalpinia Cookiana H. , C. raritanensis B.,

Calycites diospyriformis N., C. parvus N., Carpolithus ovaeformis N.,

C. pruniformis N., C. woodbridgensis N., Celastrophyllum grandifolium N..

C. minus N., C. spatulum N. . Chondrites flexuosus N., Chondrophyllum

obovatum N., Ch. reticulatum N., Cornophyllum vetustum N.. Deivalquea

trifoliata N.. Diospyros raritanensis B., Eucalyptus parvifolia N., Fon-

tainea grandifolia N., Hedera obliqua N., Hex elongata N., I. amboyensis B.,

Laurophyllum lanceolatum N., L. minus N., Leguminosites raritanensis B.,

Liriodendron quercifolium N., Menispermites ivardianus H., Myrica

i*
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acuta H., M. cinnamomifolia N., M. fenestrata N., M. Hollicki W..

M. Newberryana H. , M. raritanensis H.. Myrisine. oblongata H., New-

berryana rigida N. (B.),' Passiflora antiqua N., Phyllites undulatus N..

Planera knoioltoniana H. , Persoonia spatulata H. , Podozamites acumi-

natus H., Populus orbicularis B., Protophyllum obovatum N., Prunus

acutifolia B., Bhamnites minor H., Salix pseudo-hayei B., Sphaerites

raritanensis B., Williamsonia Smockii N.

Alle diese FormeD siud auf die Raritan-Formation beschränkt, aber

wenig geeignet, ihr Alter festzulegen. Indessen erscheinen alle diese

Dicotyledonengenera in Europa im Cenoman, Turon und Senon. Verwandte

Formen finden sich in der Magothy-Formation, der Dakota-Gruppe und in

den Atane-Schichten Grönlands.

Die folgenden 11 Arten der unteren Kreide reichen in die Earitan-

Formation noch hinein: Asplenium dicksonianum Heer, Celastrophyllum

briitonianum H., Ficus myricoides H., Frenolepis Hoheneggeri Schenck.

Gleichenia giesekiana Heer, Gl. micromera H., Gl. Zippei H., Podozami-

tes Knowltoni B., P. lanceolatus L. et H., Sequoia Beichenbachi Gein.,

Thuyües meriani Heer.

Im Vergleich mit der Patapsco-Flora von Maryland und Virginia

sind viele gemeinsame Züge festzustellen. 9 Dicotyledonengenera der

Raritan-Flora erscheinen zum ersten Male in der Patapsco-Formation

:

Aralia, Sassafras, Celastrophyllum, Cissiter, Sterculia, Quercus, Populus,

Eucalyptus und Ficus.

Verf. gelangt zu dem Schluß, daß die Raritan-Flora der oberen

Kreide angehört. Sie sei sehr ähnlich der der Dakota-Gruppe, aber etwas

älter. Wir dürften sie daher wohl dem Cenoman zurechnen.

Die Raritan-Flora ist von der der Montana-Gruppe gänzlich ver-

schieden. H. Salfeld.

Andrade, F. de: Sur la position de Senilia senilis dans le Tertiaire de

Loanda. (Comm. Serv. geol. Portugal. 8. 1911. 87—89.)

Arb er , E. A. N. : Fossil flora of Ingleton Coalfield. (Geol. Mag. 1912.80—82.)

Diener, C. : Mediterrane Faunenelemente in den Otoceras beds des

Himalaya. (Centralbl. f. Min. etc. 1912. 58—61.)

Hundt, R. : Organische Reste aus dem Untersilur des Hüttchenberges bei

1 Wünschendorf an der Elster. (Centralbl. f. Min. etc. 1912. 91—94.)

Jooß, C. H. : Vorläufige Mitteilung über eine vermutlich alttertiäre

Schneckenfauna aus dem Ries. (Centralbl. f. Min. etc. 1912. 88—91.)

Kor mos, Th. : Die pleistocäne Fauna der Felsnische Puskaporos bei

Hämor. (Mitt. Jahrb. k. ungar. geol. Reichsanst. 19. 1911. 125

—157. 1 Taf.)

— Über die Fauna des Süßwasserkalks von Mencshely. (Resultate d.

wiss. Erforsch, d. Balatonsees. 1, 1. Pal. Anh. 1911. 1—12.)

Sernander, R. : Om de postglaciala värmetiden och det baltisca Hafvets

fäuna. (Geol. Foren, i Stockholm Förh. 33. 1911. 365—374.)
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Stromer, E. : Die einstige Verbreitung afrikanischer Säugetiere. (Natur-

wiss. Zeitschr. N. F. 10. 1911.
!

814—816.)

Thomas, J. ; New devonian fossils, Cornwall. (Geol. Mag. 1912.82—84.)

Toula, F.: Die jungtertiäre Fauna von Gatun am Panamakanal. (Jahrb.

k. k. geol. Reichsanst. 61. 1911. 487—530. Taf. 30—31.)

— Nachträge zur jungtertiären (pliocänen) Fauna von Tehuantepec.

,

. (Jahrb. k. k. geol. Reichsanst. 61. 1911. 473—486. Taf. 29.)

— Paläontologische Mitteilungen aus den Sammlungen von Kronstadt in

Siebenbürgen. (Abh. k. k. geol. Reichsanst. Wien. 20, 5. 1911. 1—49.

4 Fig. Taf, 1—5.)

Prähistorische Anthropologie.

Noetling, F.: Notes on the marks of percussion on siliceous rocks.

(Proceed. R. Soc. Tasmania. 1911. 1—20. Taf. 1—2.)

— The manufacture of the Tero-Watta. (Proceed. R. Soc. Tasmania.

1911. 38—61. Taf. 5—8.)

Säugetiere.

Andrews, C. W. : On a new species of Dinotherium (D. hobleyi) from

British East Africa. (Proceed. Zool. Soc. London. 1911. 4. 943—944.

Taf. 48.)

Bäte, D. M. A.: New species of mouse from Grete. (Geol. Mag. 1912.

4—7. 1 Fig.)

I) r e v e r m a n n , F. : Ein Schimpanseschädel aus der Höhle von Steinau,

Kreis Schlüchtern. (Monatsber. deutsch, geol. Ges. 1911. 463.)

Issel, Arturo: Alcuni mammiferi fossili del Genovesato e del Savonese.

(Mem. R. Accad. dei Liucei. Cl. Sc. fis. mat. e nat. Ser. 5. 8. 1910.

Fase. 5. 192-224. 4 Taf.)

Kormos, Th. : Der plioeäne Knochenfund bei Polgardi. (Földtani Köz-

löny. 41. 1911. 1—19. 19 Fig.)

— (Janis (Cerdocyon) Petenyii n. sp. und andere interessante Funde aus

dem Komitat Baranya. (Mitt. Jahrb. k. ungar. geol. Reichsanst. 19.

1911. 167—196. Taf. 6-7.)

Matthew, W. D. : The ground sloth group. (Amer. Mus. Journ. 11.

1911. 113—119. 3 Fig.)

— A tree climbing ruminant. (Amer. Mus. Journ. 11. 1911. 162—163.

1 Fig.)

— Fossil vertebrates — what they teach. (Amer. Mus. Journ. 11. 1911.

246—247.)
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Reptilien.

Th. Kormos: Une nouvelle espece de Tor tue (Clemmy*
Mchelyi n. sp.) du Pleistocene hougrois. (Földtani Közlöny. 41.

1911. 506—512. Taf. 2.)

Ein Rücken- und Bauehpanzer der Gattung Clemmys (bestimmt von

F. Siebenrock), zugleich eine neue Art Cl. Mehelyi n. sp. aus dem Pleisto-

cänkalk von Süttö im Komitat Esztergom wird beschrieben. Das Vor-

kommen der Schildkröte ist dadurch interessant, daß sie zusammen mit

Telphasa fluviatilis und Pomatia cincta ein pliocänes Relikt in dieser

Gegend bildet, dessen Existenz durch dort vorhandene Thermen erklär-

lich wird. F. v. Huene.

Th. Wegner: D esmemy s Bertelsmanns n. g. n. sp. Ein
Beitrag zur Kenntnis der Thalassemy didae Rütimeier. (Palae-

ontographica. 58. 1911. 105—132. 2 Fig. Taf. 8—9.)

Im Wealden von Gronau in Westfalen, unweit der holländischen

Grenze, wurde diese Schildkröte in guter Erhaltung gefunden; Kopf,

Schwanz und einige Skeletteile fehlen. Zuerst werden alle im Wealden

Englands, Deutschlands und Belgiens gefundenen Schildkröten zusammen-

gestellt. Dann folgt die Beschreibung. Folgende Merkmale charakteri-

sieren den neuen Fund: „Carapax schwach gewölbt, von ovalem Umriß.

Randplatten besonders im hinteren Teil horizontal abstehend, jederseit-

von zwei keulenförmigen Verdickungen des Bauchschildes überragt. Rand

im hinteren Teil wie bei Chelonia und Chelydra gelappt. Carapax aus

der normalen Anzahl von Platten zusammengesetzt. Carapax mit zahl-

reichen Fontanellen zwischen Rippenplattenenden und Rand. Letzte Supra-

caudalplatte dem Rand aufgelegt, nicht durch Naht mit demselben ver-

bunden. Sehr breite Wirbel- und kleine Rippenschilder. Bauchschild mit

Mesoplastra, die Hyo- und Hypoplastra vollständig von einander trennt.

Epiplastra nicht mit den Hypoplastra und dem Entoplastron durch Naht

verbunden. Drei mittlere und zwei seitliche Fontanellen. Die letzteren

durch einen dornartigen Fortsatz des Mesoplastron fast vollständig ge-

trennt und seitlich begrenzt von den stark nach vorn bezw. hinten ge-

zogenen langen Hyo- und Hypoplastralflügeln. Flügel in zahlreiche dorn-

artige Strahlen und vorn bezw. hinten mit je einem keulenförmigen Fort-

satz endigend. Rückenschild im vorderen Teil durch die Enden von c
t
—

c

5 .

Bauchschild durch die Strahlen der Hyo- und Hypoplastra mit dem Rand

durch Insertion fest verbunden. Die Stern albrücke erstreckt sich von der

Platte c
3
—

c

8
. Pubis durch Bandmasse mit dem Xiphiplastron, Ilium durch

Band- und Knorpelmasse mit c
8
verbunden. Hände und Halswirbel emyden-

artig." Danach gehört Desmemys zu den Thalassemydiden. Desmemys

und einige andere Thalassemydiden haben eine stärkere Beckenverbindung

als man das bisher von dieser Gruppe kannte. Der Name ist Desmemys
Bert eis mannt n. g. n. sp. Die Thalassemydiden sind nicht Stamm-
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formen der Chelonier, auch nicht konstant bleibende Jugendstadien der

Eniydiden. Die Besprechung der Beziehungen mesozoischer Schildkröten

ergibt interessante Resultate. Süßwasser- und Meeresfcrraen werden ein-

ander gegenübergestellt, z. T. sind sie durch gemeinsame Charaktere

gegenüber den jüngeren Schildkröten ausgezeichnet. F. v. Huene.

O. Jaekel: Die fossilen Schildkrötenreste von Tri n iL

(Die Pitheeanthrojnis-Schichten auf Java. Leipzig. 1911. 75—81. Taf. 14—15.)

Es werden Panzer und z. T. Skeletteile folgender Arten beschrieben,

deren Bestimmung Dr. F. Siebenrock in Wien zu verdanken ist : Batagur

Siebenroclci n. sp., B. signatus n. sp., Trionyx trinilensis n. sp.,

Ghitra Selenkae n. sp., Gh. minor n. sp. „Der faunistische Charakter

der hier beschriebenen Schildkröten entspricht vollständig der hinter-

indischen und Sundainsel-Provinz. Die Formen bilden andere Arten als

die lebenden, wenn sie diesen auch offenbar nahe stehen."

F. v. Huene.

E. Dacque: Die fossilen Schildkröten Ägyptens. (Geol.

u. Paläontol. Abh. Herausgeg. von E. Koken. 10. (14.) H. 4. 1912. 65 p.

23 Fig. 2 Taf.)

Fossile Schildkröten kommen in Ägypten von der Kreide an vor.

Es sind hauptsächlich Land- und Flußschildkröten, Ein Bild der ge-

wonnenen Gesichtspunkte und Resultate bekommt man am besten durch

des Verf.'s eigene Zusammenfassung. „Testudinen. Pelomedusiden und

Trionychiden spielen die Hauptrolle. Die Pelomedusiden fehlen in Nord-

und Südamerika — außer in der Jetztzeit — vollständig, in Europa und

Indien sind sie ganz spärlich vertreten , in Ägypten sind sie von allen

Gruppen am reichsten entwickelt. Umgekehrt sind die Testudiniden in

Nordamerika fossil sehr zahlreich und mannigfaltig, nicht so sehr in

Europa und noch weniger in Ägypten und Indien. Trionychiden sind

dort, wo sie in Ägypten auftreten, zwar individuenreich, aber artenarm;

man kennt sie hier fossil nur aus dem Miocän und Pliocän. Die pliocäne

Art schließt sich vielleicht an die rezente an, von der miocänen ist dies

noch zweifelhaft. In Nordamerika sind sie im Tertiär, und zwar schon

vom frühesten Tertiär ab, sehr zahl- und formenreich, ebenso auch in

Europa. In Indien treten sie noch später als in Ägypten auf, so daß sie

wohl weder hier noch dort autochthon sind. Sternothaerus, eine heute

ausschließlich afrikanische Gattung, ist bis jetzt fossil nur in Ägypten

nachgewiesen und tritt zum erstenmal im Miocän und dann im Pliocän

auf. Die Dermochelidengattung Psephophorus, nur fossil bekannt, ist in

England im Mittelmiocän, in Ägypten im Obermiocän , im festländischen

Europa vom Oligocäu bis ins Pliocän, in Nordamerika nur im Miocän
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nachgewiesen. Die alte Welt ist also vielleicht die Heimat dieser Gattung.

Im Miocän von Ägypten existiert eine neue, bisher ganz unbekannte

Trionychiden-artige Gattung, welche unter den rezenten und fossilen kein

Analogon hat. Sie ist bemerkenswert durch die Verwachsung mindestens

eines ihrer Extremitätengürtel mit dem Plastron. Die Reste sind zu dürftig,

um eine genauere Charakterisierung zuzulassen. Die beiden rezenten

Formen, Chelone mydas und imbricata, gehören wahrscheinlich zwei schon

vom Alteocän ab getrennten Stämmchen an. Denn im Alteocän findet sich

ein Schädel, der zwischen beiden Typen vermittelt, und die späteren Vor-

kommen schließen sich schon dem einen oder anderen jener Typen an. Es

gibt in Ägypten zwei verschiedene fossile Podocneniidentypen : Podocnemis

s. str. und Stereogenys: sie unterscheiden sich im wesentlichen durch die

Form und Größe ihrer Plastralknochen, sowie durch die Zahl und Lage

ihrer Neuralia. Im Obereocän sind sie noch durch eine Übergangsform,

podocnemoides, verbunden. Von dieser Übergangsform lassen sich morpho-

logisch die rezenten amerikanischen Arten ableiten, die rezente madagas-

sische Art dagegen von dem Typus Podocnemis s. str. Die alttertiäre

..Übergangsform" podocnemoides ist demnach der Zentralpunkt, von dem

einerseits der rezente amerikanische, anderseits der eocän-madagassisch-

rezente und drittens die eocän-oligocäne Gattung Stereogenys ausgeht.

Stereogenys ist eine extreme Form, deren morphologische Eigentümlich-

keiten sich weder als solche forterben noch auch in abgeänderter Form

irgendwie auf einen tertiären oder rezenten Typ bezogen werden können.

Wir sehen daher die Gattung Stereogenys für einen im Alttertiär ent-

standenen und wieder erloschenen Seitenzweig an. Einzelne Individuen

der rezenten amerikanischen Podocnemis Dumerüiana zeigen oft ein sehr

kleines Intergularschild. Man kann diese Erscheinung entweder auf-

fassen als einen Rückschlag in ein alttertiäres Podocnemis-Stdiämm, oder

als eine abermalige unabhängige Entstehung jener Form des vorderen

Plastralteiles, wie sie die madagassische heute zeigt. Im Alttertiär ver-

hält sich das Genus Testudo in Amerika morphologisch anders als in

Ägypten, wir können deutlich eine neu- und eine altweltliche Rasse unter-

scheiden. Nach den bisherigen Befunden ist es nicht unwahrscheinlich, daß

beide schon aus getrennten primitiveren Formen, in Afrika und Amerika

gesondert, entstanden sind. Die alttertiären europäischen Formen schließen

sich morphologisch an die ägyptischen an, und erst vom Obermiocän ab

treffen wir in Europa beide Rassen vermischt. Es fand also offenbar nach

dem Untermiocän eine Einwanderung von Amerika nach Europa statt,

und zwar ging diese Einwanderung wahrscheinlich direkt von Amerika

nach Europa, weil uns weder aus Afrika noch aus Asien miocäne Testudo

bekannt sind." Als neu wird beschrieben ein Schädel, der vielleicht zu

Stereogenys libyca gehört; St er nothaerus Blanckenhorni n. sp„

;

? Cycl an orbis n. sp.; ? Ocachia n. sp. ind. F. v. Huene.
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Ch. W. Grilmore : A new Mosasauroid r e p t i 1 e from t h

e

Cretaceous of Alabama. (Proceed. U. .
S. Nat. Museum. 41. 1912.

47:9—484. 3 Fig. Taf. 39—40.)

Als Globide us alab amensis n. g. n. sp. wird eine neue Mosa-

saurierform beschrieben. Die vorhandenen Eeste sind ein Frontale, ein

bezahntes Maxillenstück. ein Unterkieferstück und ein Wirbel, alles zu-

sammengehörig'. Ungewöhnlich ist die Bezahnung, die Zähne sind dick,

kurz und gerundet, ohne Spitzen ; sie sind eingerichtet zum Knacken be-

schälter Seetiere im Gegensatz zu allen anderen Mosasauriern. Globideus

ist also ein Küstenbewohner. Das Frontale wird mit Platecarpas und

besonders Brachysaurus verglichen. Auch der Wirbel bestätigt diese

Verwandtschaft. In der Beschreibung des Unterkieferfragments ist ein

Irrtum auf der Hand liegend. Es handelt sich um das Gelenkende und

ein Stück des von dort ausgehenden medialen Deckknochens, unverkennbar

das Präartikulare mit dem Foramen, durch welches die Chorda tympani

eindringt [Verf. meint fälschlicherweise, das Loch sei für die Caitilago

Meckelii], spricht aber fortwährend vom „Präspleniale Willistons". Die

neue Gattung wird vorläufig unter die Platecarpinae [Verf. sagt konsequent,

aber unrichtigerweise Vlatycarpus] eingereiht. P. v. Huene.

A. Thevenin: Le Dyrosaurus des Phosphates de Tunesie.

(Ann. Paläontologie. 6. 1911. 95—108. 10 Fig. Taf. 14—16.)

Seit längerer Zeit kennt man aus den eocänen Phosphaten von Gafsa

in Tunesien Krokodilreste. Hier werden Schädel und Skeletteile beschrieben

und abgebildet, und zwar als Dyrosaurus phosphaticus Thomas sp.

(1893). Der Schädel ist über 1 m lang. Er zeichnet sich durch enorm

lange niedrige Schnauze und große verlängerte obere Schläfenöffnungen

aus. Die neue Gattung gehört nicht zu den Garialen oder Tomistomiden,

sondern zu den Steneosauriern des Mesozoicum! Es ist auffallend, daß eine

so altertümliche Form sich noch im Tertiär findet. Teleorhinus Broumi Ose.

aus der oberen Kreide von Montana scheint besonders ähnlich zu sein.

Im Sudan und in Togo kommt Dyrosaurus ebenfalls vor.

F. v. Huene.

R. Broom: The Dinosaurs of the Stör mberg, South
Africa. (Ann. S. Afr. Mus. 7. 4. 1911. 291—308. Taf. 14—17.)

Nach kurzen Bemerkungen über JEusJcelosaitrus Browni, Orinosaurus

capensis, Massospondylus carinatus , Hortalotarsus (ThecodontosaurusJ

skirtopodus und Massospondylus (ThecodontosaurusJ Browni beschreibt

Verf. eine Anzahl neue Gattungen und Arten.

Gyposaurus capensis n. g. n. sp. ähnlich Thecodontosaurus

skirtopodus, aber das Ileum mit sehr verlängertem Processus anterior (wie

Ammosaurus major [Ref.]), das gedrungene Femur hat kleinen und hoch-

gelegenen Trochanter IV und rudimentären Trochanter major.
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Gr ypony x africanus n. g. n. sp. Die hintere Skeletthälfte

sowie Unterarm und Hände wurden gefunden. Die Form erinnert be-

sonders an Plateosaurus. Auffallend ist an der Hand die starke Reduktion

des 4. und 5. Fingers, ersterer hat drei und letzterer zwei Phalangen,

wovon je die letzte besonders klein und zugespitzt ist, ohne jedoch eipe

Klaue zu sein. Der einseitige Bau der zweiten Klaue des Fußes wird

nach Analogie mit Vögeln und Beuteltieren nach des Verf. "'s Ansicht zum
Reinigen der Hautschuppen benützt worden sein.

Massospondylus Harriesi n. sp. Die Knochen der Vorder-

extremität sind eigentümlich gedrungen. Der Bau der Vorderextremität

deutet auf Gebrauch zur Lokomotion. Da die Metacarpalia nur halbkreis-

förmig zusammenpassen, so war der Vorderfuß ebenso digitigrad wie der

Hinterfuß. Verf. ist der Ansicht, daß beim quadrupeden Gang das Körper-

gewicht auf dem 4. und 5. Finger ausschließlich ruhte und daß die drei

anderen Finger eingekrümmt getragen wurden , so daß ihre Klauen nur

gerade den Boden berührten. Das Feraur erinnert den Ref. am meisten

an Massospondylus (Thecodontosaurus) Broivni.

Aetonyx palustris n. g. n. sp. Diese Form mit ihren gestreckten

Rüekenwirbelcentra ist offenbar ein Thecodontosauride. Die Scapula mit.

hohem Processus deltoidens hat ein schmales gerades Oberende wie die

Megalosaurier. Das Coracoid ist groß. Die Handphalangen sind ziemlich

schlank.

G er an os aurus atavus n. g. n. sp. Gefunden wurde ein frag-

mentärer Schädel mit Unterkiefer, schlanke vogelartige Fußknochen und

schlechterhaltene Wirbel. Da letztere für den Schädel zu groß sind,

scheinen die Reste verschiedenen Tieren anzugehören; daher wird hier

nur der sehr wichtige Unterkiefer beschrieben und abgebildet, dieser besitzt

ein deutliches Prädentale, gehört also einem Ornithischier
an. Darin liegt die außerordentliche Bedeutung des Fundes. Diese Form

und der nordamerikanische Nanosaurus sind die ältesten Ornithischier.

Geranosaurus ist im Cave Sandstone der Stormberg Series gefunden.

F. v. Huene.

M. Talbot: Podokesaurus holy okensis , a new Dinosaiu
from the Triassic of the Connecticut Valley. (Amer. Journ.

of Sc. 31. 1911. 469—479. 6 Fig. Taf. 4.)

Ein artikuliertes, aber unvollständiges Skelett eines kleinen dinosauriei -

artigen Tieres wurde in einem losen Block von triassischem Connecticut -

Sandstein bei Mount Holyoke College, Mass., gefunden. Es wird als

Podokesaurus holy okensis n. g. n. sp. beschrieben. 17 Präsakral-

wirbel und mit einigen Lücken 13- Schwanzwirbel sind vorhanden, einige

Rippen und Bauchrippen. Der Humerus ist nur halb so lang wie das

Femur. Tibia und Fibula sind um ein Bedeutendes länger als das Femur.

Der Metatarsus steht in seiner Länge zwischen Humerus und Femur. Im

Becken fällt die außerordentliche Länge und Schlankheit des Pubis auf
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(länger als das Feinur), während das Ischium kürzer ist als der Humerus.

Ein Gastrolith befindet sich zwischen den Bauchrippen. Ein paar Frag-

mente sehr zweifelhafter Natur werden dem Schädel zugewiesen.

F. v. Huene.

W. D. Matthew: Allosaurus and its prey. (Amer. Mus.

Journ. 8. 1908. 1—5. 1 Taf.)

Es wird die fertige Montierung eines recht vollständigen Allosaurus

im American Museum , New York , kurz beschrieben und gut abgebildet.

Teile des Schädels und der Vorderextremitäten sind in Gips ergänzt. Es

ist das besterhaltene aller Allosaurus-Skelette. Das Skelett wurde auf

einem unvollständigen Brontosaurus stehend montiert; die Wirbel des

letzteren zeigen Spuren von Benagung, wahrscheinlich von Allosaurus her-

rührend. F. v. Huene.

W. D. Matthew: The new Ichthyosaurus. (Amer. Mus.

Journ. 8. 1908. 6—8. 1 Taf.)

Es handelt sich um eine ausgezeichnete Abbildung und sehr kurze

Beschreibung eines Ichthyosaurus yuadriscissus mit vollständiger Haut-

bekleidung aus dem oberen Lias von Holzmaden in Württemberg, der vom

American Museum angekauft wurde. F. v. Huene.

W. D. Matthew: The new Plesiosaur. (Amer. Mus. Journ.

10. 1910. 246—250. 4 Fig.)

Ein im American Museum, New York, neu aufgestelltes und z. T.

restauriertes Skelett von Cryptoclidus oxoniensis aus dem Oxford Clav

von Peterborough in England wird in guten Photogrammen abgebildet

und im Text einiges über die Plesiosaurier im allgemeinen gesagt. Die

Montierung zeichnet sich durch außerordentlich lebensvolle Stellung aus.

F. v. Huene.

B. Brown: Fossil hunting by boat. (Amer. Mus. Journ. 11.

1911. 272—282. 12 Fig.)

Es werden die hohen Ufer des Red Deer River in Alberta, Canada.

vorgeführt, an denen Verf. im Sommer 1911 in der oberen Kreide mit

großem Erfolg nach Dinosauriern suchte. F. v. Huene.

O. W. Andrews : Description of a new Plesiosaur
(Ple s ios aurus capensis n. sp.) from the Uitenhage beds of

Cape Colon y. (Amer. S. Afr. Museum. 7. 1911. 309—322, 4 Fig. Taf. 18.)

In Schichten der Uitenhageformation vom Alter des englischen

Wealden wurden vor mehreren Jahren bei Picnic Bush am Zwartzkops
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River, unweit Uitenhage, in der Kapkolonie Plesiosaurus-Reste gefunden*.

Es sind Schädel, TJnterkieferteile, Zähne, Wirbel, Extremitätenknochen.

Vom Schädel ist namentlich der Gaumen gut erhalten. Am meisten Ähn-

lichkeit zeigt sich mit PI. Degenhardti Koken , PI. Hämophilus Koken,

PI. valdensis Lydekker und PI. Bernardi Owen. Die Vergleichung wird

durchgeführt , jedoch ist die südafrikanische Art PI. capens is n. sp. neu.

F. v. Huene.

P. v. Huene: Beiträge zur Kenntnis und Beurteilung
der Parasuchier. (Geol. u. Paläont. Abh. Herausgeg. v. Koken. N. F.

10. (14.) Heft 1. 1911. 67—122. 36 Fig. Taf. 12—19.)

In dem ersten, beschreibenden Teil wird zuerst ein sehr vollständiger

neuer Schädel von Mystriosuchus PUeningeri H. V. M. mit allen Einzelheiten

beschrieben und abgebildet. Das Foramen magnum ist rings von den

Exoccipitalia umschlossen. Die Paroccipitalia sind von den Exoccipitalia

durch Naht getrennt. Eigentümlicherweise sind apparte Epiotica vorhanden,

die vom Supraoccipitale getrennt sind. Parasphenoid und Präsphenoid

sind beide vorhanden und bilden zusammen ein langes Rostrum sphenoidale.

Der Gaumen besteht auf großer Ausdehnung, aus doppelten Lamellen des

Pterygoids und des Palatinums; beide entsenden median aufsteigende

Fortsätze , zwischen denen das Rostrum sphenoidale sich weit nach vorn

erstreckt. Ebenso wie das Palatinum hat auch der Vomer dorsal eine

viel größere Ausdehnung als an der Gaumenfläche. Das Septomaxillare

ist hier wie bei allen PhytoSauriern vorhanden. Einige Einzelheiten

werden zur Beschreibung des Londoner und des Stuttgarter Schädels von

M. PUeningeri nachgetragen. Dann wird ein in Tübingen befindlicher

Unterkiefer derselben Art beschrieben, der das Präarticulare (Goniale) sehr

deutlich zeigt. Verschiedene Details der Schädelosteologie , namentlich

auch die Lage und Umgrenzung des stets vorhandenen Septomaxillare an

den Stutttgarter Phytosaurier-Schädeln , werden sodann dargestellt. Des

ferneren werden eine Anzahl einzelner Phytosaurierknochen , darunter

eine Schädelbasis aus dem obersten Keuper resp. Rhät von Niederschöntal

bei Basel, als M. Rütimey er i n. sp. und ein halbes Femur eines Phyto-

sauriers aus dem Rhät von Wigston, Leicestershire, als erster Vertreter

dieser Gruppe aus England beschrieben. In einem den Gattungen der

Phytosaurier und deren Benennung gewidmeten Abschnitt wird gezeigt,

daß Jaeger's Phytosaurus cylindricodon und Ph. cubicodon der gleichen

Art angehören , ferner daß sie mit Belodon Kapffi H. v. M. ident sind,

daß also der Gattungsname Phytosaurus und der eindeutige Artname

Kapffi anzuwenden sind. Dann wird die Trennung der Gattungen

Phytosaurus und Mystriosuchus hauptsächlich auf Grund der Bepanzerung

bestätigt. Übergehend zu außereuropäischen Resten werden Parasuchus

und Phytosaurus sp. aus der indischen Trias mit den europäischen Formen

eingehend verglichen. Die amerikanischen Reste von Bhytidodon carolinensis

werden auf Mystriosuchus bezogen; hier muß aber jetzt zugefügt werden:
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wenn das zutrifft, ist die Bezeichnung- Bhytidodon älter, die Bepanzerung-

stimmt mit Mystriosuchus überein, wie Ref. jetzt ebenfalls beifügen kann.

Daß Jaeeel für Phytosaurus buceros eine neue Gattung- Metarhinns ein-

führen will, ist zunächst unbegründet, der Name wird eingezogen. In

einer osteologischen Anmerkung wird darauf aufmerksam gemacht, daß

das Alisphenoid der Säuger und der Reptilien wohl ident sind und letztere

wird dem Orbitosphenoid der Säuger gleichgesetzt
;
jetzt muß aber darüber

gesagt werden, daß diese Parallelisiernng verfrüht war und daß das Ali-

sphenoid der Sauropsiden am besten neu bezeichnet wird.

In dem vergleichenden Teil wird zuerst Büeya platyodon mit den

Phytosauriern verglichen , sodann Stagonolepis. Ersterer ist ein echter

Phytosaurier. letzterer erscheint primitiver. Die Vergleichung von Jaekel's

Mesorhinus aus dem Buntsandstein mit den Phytosauriern und mit Stagono-

lepis zeigt, daß er zu den Stagonolepiden gehört; dabei werden einige

der osteologischen Irrtümer Jaekel's berichtigt. Eine Abwägung des Ver-

hältnisses der Phytosaurier, Stagonolepiden und Pseudosuchier zu einander

ergibt, daß die fertile Hauptentwicklungslinie durch die Pseudosuchier

repräsentiert wird, von der in frühtriassischer Zeit die Phytosaurier mit

der primitivsten Familie der Stagonolepiden als steriler kurzlebiger Seiten-

zweig abgezweigt sind. In dem letzten Abschnitt über Stellung und Be-

deutung der Parasuchier wird u. a. Jaekel's Auffrischung der veralteten

Idee von der Abstammung der Krokodile von den Phytosauriern sehr

entschieden zurückgewiesen. F. v. Huene.

C. WimaD : Über Mixosaurus Co malianus Bass. sp.

.Bull. Geol. Inst. Upsala. 11. 1912. 230—241. 2 Fig. Taf. 11.)

Zuerst wird teils referierend, teils nach eigenen Beobachtungen über

Fundort und Stratigraphie einiges mitgeteilt. Das Alter der bituminösen

Schiefer soll dem unteren Keuper entsprechen. Fische sind darin besonders

häufig-, es werden 7 Arten genannt, auch die Ichthyosaurier sind zahlreich

vorhanden, und zwar meist Mixosaurus Cornalianus , aber auch eine

größere Form , über die nichts Näheres ausgesagt wird ; sodann wurde

eine (?) Pachypleura Edwardsii gefunden. In den Kalkschichten zwischen

den Schiefern kommen Halobien in Menge vor. Von zwei der Fundstellen

werden genaue Profile gegeben.

Bei der Beschreibung der Fundstücke, die nach Upsala gelangt sind,

wird der Durchbohrung des Basisphenoicles ein längerer Abschnitt gewidmet.

Ref. ist der Ansicht, daß Verf. sich weniger Kopfzerbrechen hätte zu

machen brauchen, wenn er sich nicht nur von Physiologen über die Funktion

der Hypophyse, sondern auch von anatomischer Seite Rat geholt hätte.

Die Durchbohrung des Basisphenoids ist in dem von unten sichtbaren Teil

sicher nicht von der Hypophyse eingenommen, sondern — Verf. kommt
zwar auf Umwegen und etwas unsicher auch dazu — wird von den beiden

Stämmen der Carotis interna durchzogen, die stets durch den Knochen

zur Hypophyse aufsteigen und sich von dort weiter verzweigen. Bei den
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meisten Vertebraten treten die Carotiden zwar yon der Seite her in die

Schädelbasis ein, aber bei den tauchenden Tieren, zu denen auch die

Ichthyosaurier gehören (es ist auch bei den sauropoden Dinosauriern der

Fall und wirft damit ein Streiflicht auf ihre Lebensgewohnheiten), treten

die Carotiden in einem medianen großen Kanal von unten-hinten her in

das Basisphenoid ein. Es fügt sich das sehr gut in die bekannte Dollo-

sche Ausfuhrung über das Tauchen der Ichthyosaurier und Wale ein.

Im übrigen werden einige Korrekturen der REPOSsi'schen Beschreibung von

1902 angebracht, sie beziehen sich auf Scapula, Humerus, Ischium, Pubis,

Femur. Mixosaurus Cornalianus und M. Nordensläöldi von Spitzbergen

erscheinen nach diesen Ergänzungen in der Kenntnis der lombardischen

Art einander noch näher zu stehen, als man bisher glaubte. Auch Merriam

hat diese Ähnlichkeit (1911) stark betont. Am Schluß teilt Verf. mit,

daß er die 1910 von ihm aus Spitzbergen beschriebenen bezahnten Kiefer-

stücke (Taf. V Fig. 10, 12 u. 13), die damals als M. Nordensliöldi be-

schrieben wurden, jetzt zu Merriam's Gattung Phalarodon rechnet.

F. v. Huene.

R.W. Hooley: On the discovery of remains uf Iguanodon
M a ii t elli in the Wealden ofBrighstone Bay, J. W., and the

adaption of the pelvic girdle in relation to an erect position

and bipedal progression. (Geol. Mag. 1911. 520—521.)

Dieser Auszug aus einer erst im Druck befindlichen Arbeit wirft ein

neues Licht auf die Frage, ob Iguanodon Mantelli und I. Bernissartensis

verschiedene Arten oder nur die beiden Geschlechter einer Art sind. Der

Größenunterschied zwischen den beiden Arten galt als charakteristisch u. a.

Nun hat Verf. Skeletteile gefunden, die nach ihrer Form zu I. Mantelli.

nach ihrer Größe aber zu I. Bernissartensis gehören und mißt diesem Um-
stand einige Wichtigkeit bei. Im zweiten Teil ist von der Beckenmodi-

fikation der Dinosaurier die Rede. F. v. Huene.

E. Fraas: Die o st afrikanischen Dinosaurier. (Verh. Ges.

deutsch. Naturf. u. Ärzte. Karlsruhe 1911. I. 27—41.)

Es wird eine populäre und allgemeine Darstellung der Dinosaurier,

ihres Vorkommens, der Art des Sammeins und des Präparierens gegeben.

Es folgt kurz einiges über die erfolgreichen Expeditionen des Verf. und

in größtem Maßstab der Berliner, nachdem der Fundort vom Ingenieur

Sattler entdeckt und in seiner Bedeutung zuerst erkannt worden war.

Noch immer wird für die vom Verf. mitgebrachten Skelettreste der Gattungs-

name Gig antosaurus verwendet, obwohl er längst durch Seeley

prä okkupiert ist. Ref. hat schon vor 3 Jahren darauf aufmerksam

gemacht (Monatsber. deutsch, geol. Ges. 60. 1908. 294) und dann mit aus-

führlicherer Begründung in einem Referat (dies. Jahrb. 1909. I. -448- u.
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-449-). Es wäre sehr zu wünschen, daß entweder vom Verf. oder den

Bearbeitern des großen ostafrikanischen Materials in Berlin dieser Name
durch einen andern ersetzt wird. F. v. Huene.

R. Li. Moodie: An embryonic Plesiosaurian propodiaL
(Transact. Kansas Ac. Sc. 23. 1911. 95—101. 7 Fig. 1 Taf.)

Beschreibung mehrerer Fußknochen von Plesiosaurier-Embryonen,

besonders eines (?)Humerus aus der oberen Kreide von Kansas.

F. v. Huene.

C. H. Sternberg : Still in the Laramie Country. (Transact.

Kansas Ac. Sc. 24. 1911. 219—226.)

Verf. berichtet über den Fund mehrerer Triceratops-Sch&äel und

namentlich eines sehr vollständigen Trachodon-Skelettes in der Laramie-

formation von Converse County, Wyo. Das Trachodon-Ske\ett ist durch

zwei Dinge besonders wichtig: 1. den Abdruck der vollständigen Haut-

bekleidung, 2. die Lage des Tieres mit seinen Extremitäten. Die Vorder-

füße haben Schwimmhäute, die Hinterfüße lagen so, daß Ober- und Unter-

schenkel gebeugt einander parallel lagen und der Fuß (Metatarsus und

Zehen) rechtwinkelig gerade abwärts- gestreckt war. Daß Trachodon mit

Schwimmhäuten versehen war, wußte man schon durch den 3 Jahre früher

vom Verf. gemachten Fund, der jetzt im American Museum in New York

aufgestellt ist. Verf. schließt aus der Lage der Hinterfüße, daß das Tier

auf dem Lande sich eidechsenartig kriechend bewegte und daß es beim

Schwimmen die Hinterfüße benützte, wie der Frosch es tut. [Der erste

dieser beiden Schlüsse scheint dem Ref. noch kein zwingender zu sein,

sicher aber bewegten sich diese Tiere nicht hochbeinig quadruped. wie ein

Skelett im American Museum in New York aufgestellt ist.]

F. v. Huene.

George F. Eaton: Osteology of Pter anodon. (Mem. of

the Conn. Acad. of Arts and Sc. 2. Juli 1910. 1—38. Taf. 1—31.)

Das Material, welches dieser gründlichen, mit ausgezeichneten Ab-

bildungen und Rekonstruktionen ausgestatteten Beschreibung zu Grunde

liegt, ist eine Auswahl aus der großen von Marsh gesammelten Serie von

Pteranodon-Jlesten des Peabody Museums der Yale Universität in New
Häven. Diese Reste, sowie solche des nahe verwandten Genus Nyctosaurus

in derselben Sammlung, deren Beschreibung vom Autor für später in Aus-

sicht gestellt wird, entstammen der Niobrara-Kreide (obere Kreide) des

westlichen Kansas.

Von den von Marsh beschriebenen Arten lassen sich nur drei auf-

recht erhalten : Pteranodon longiceps, ingens und occidentalis.

Pt. Oweni = Pt. occidentalis. Die Arten Pt. velox und comptus sind

einzuziehen, Pt. nanus gehört zur Gattung Nyctosaurus.
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Zunächst werden die Sehädel der einzelnen Arten besprochen; es

ergibt sich
,
daß die Crista, die Ansatzstelle für den starken Temporalis,

z. T. noch länger ist, als die früheren Autoren angeben. Das beste Unter-

scheidungsmerkmal für die Schädel der drei Arten gibt die Supraoccipital-

platte d. h. der Verlauf ihres Unter- und Hinterlandes ab, weil bei der

seitlichen Zusammendrückung des Schädels diese Partie am wenigsten

einer Verzerrung unterworfen wurde. Bei Pteranodon ingens. dessen

Schädel größer ist als derjenige der anderen beiden Arten, liegt der Unter-

rand der Supraoccipitalplatte fast in der Verlängerung der Axe des?

Basisphenoids , bei Pt. longiceps steigt er etwas stärker auf und ist bei

Pt. occidentalis am steilsten nach aufwärts gebogen. Am Gelenk für den

Unterkiefer wird die spiral nach außen verlaufende Grube erwähnt, welche

veranlaßt, daß beim Öffnen des Maules der hintere Teil der Mandibeln

verbreitert wird. Auf der Unterseite des Schädels von Pt. longiceps ist

der für diese Pterosauriergattung charakteristische Pterygopalatinbogen

und die damit verbundenen Elemente gut erhalten. Ein Transpalatinum oder

Ectopterygoid verläuft als dünner Knochenstab von dem Palatopterygoid-

band nach der Innenfläche des Hinterrandes der Maxiila und setzt sich

noch an der Oberseite des Palatopterygoids rückwärts und einwärts fort,

indem es zweifellos von der Basis des Parasphenoids seinen Ursprung

nimmt.

Die Supraoccipitalcrista bei einem Exemplare von Pt. ingens mißt

vom Zentrum des Condylus occipitalis aus bis zur Spitze 78 cm. Bei

Pt. occidentalis ist die Schädelcrista kleiner als bei den anderen Spezies.

Es sind 9 Halswirbel vorhanden, Atlas und Epistropheus sind ver-

schmolzen. 8. und 9. Halswirbel tragen doppelköpfige Rippen , welche

beim 8. beilförmig sind, diejenigen des 9. erreichen das Sternum nicht.

Die Form der Halswirbel weist auf starke Muskulatur des oberen Nacken-

teiles hin. Die 8 vorderen Dorsalwirbel, zum sogen. Notarium verschmolzen,

sind mit ihren Centren fest verknöchert, auch die Dornfortsätze zusammen

verbunden und an ihren Oberenden mit einer dünnen Knochenplatte, der

Supraneuralplatte verschmolzen. Auch die Processus transversi sind an

ihren Enden, den 8 Wirbeln entlang, auf dieselbe Weise wie die Dorn-

fortsätze verbunden. Die ersten 3 Rippen sind doppelköpfig und mit den

Wirbeln durch Ankylose verschmolzen, die weiteren Rippen sind einköpfig.

Die Vereinigung der 8 ersten Dorsalwirbel zum Notarium ist wohl eine

Folge der starken Zunahme der Flugfähigkeit, wie auch bei einzelnen

lebenden Vögeln eine Verschmelzung von Dorsalwirbeln stattfindet. Zur

Aufnahme der Scapula finden sich am Notarium ovale Facetten.

Das Sternum ist nie vollständig erhalten, der äußerst dünne Hinter-

rand ist immer zerbrochen. Das Sternum besitzt ein (nach rückwärts als

rudimentärer Kiel sich fortsetzendes) Manubrium, an dessen Basis eine

Gelenkfläche für das Coracoid sich befindet. Ansatzstellen für 5 Sternal-

rippen lassen sich jederseits erkennen. Nahe dem Hinterrande ist eine

mediane Öffnung und am Hinterrande selbst wahrscheinlich 2 Paar Ansatz-

stellen für Abdominalrippen. Das Sacrum besteht aus 10 fest verschmol-
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zenen Wirbeln, deren Dornfortsätze durch ein ununterbrochenes median

longitudinal verlaufendes Knochenband verbunden sind, ihre Processus

transversi sind mit den Ilia in Verbindung-, der 8., 9. und 10. beteiligen

sich auch mit ihren Dornfortsätzen am Tragen des Beckens, indem sich

das Band über den Dornfortsätzen ohne Naht mit den Ilia verbindet. Die

Ilia werden durch dünne nach vorwärts über die 10 Wirbel sich erstreckende

Platten gebildet. Die vereinigten Ischia und Pubes sind abwärts und

rückwärts gerichtet und stoßen in medianer Symphyse zusammen. Neben

dem Acetabulum befindet sich ein kreisrundes Foramen obturatorium. Die

vereinigten Ischio-pubes tragen am Vorderrande kleine Facetten zur Auf-

nahme der Praepubes, die nur bei ganz wenigen Individuen erhalten sind.

Das Sacrum von Pteranodon hat mit demjenigen mancher rezenten Vögel

Ähnlichkeit. Die Schwanzwirbel sind nie vollständig erhalten, aber jeden-

falls war der Schwanz kurz. Vorder- und Hinterextremitäten werden aus-

führlich beschrieben und ein Schlußabschnitt befaßt sich mit der Rekon-

struktion des Tieres, welche auf den zwei letzten Tafeln in Front- und

Seitenansicht sehr hübsch zur Darstellung gelangt. Plieninger.

E. Stromer: Bemerkungen zur Rekonstruktion eines

Flugsaurierskelettes. (Zeitschr. deutsch, geol. Ges. 62. Jahrg. 1910.

Monatsber. 85—91. 1 Taf.)

Verf. gibt hier den Versuch einer Rekonstruktion des Skelettes von

Rhamphorhynchus Gemmingi H. v. Meyer , wobei er einige Angaben

macht über einige Beobachtungen, welche er von früheren Autoren über-

sehen glaubt. Im Gegensatze zu Marsh nimmt Verf. an, daß das Schwanz-

steuer horizontal, nicht vertikal gestellt war, er schließt dies aus den

Resten eines neuerworbenen Exemplares der Münchner Staatssammlung,

sowie aus „flugtechnischer Erwägung". Bei Besprechung des Beckens

schließt sich Verf. der Ansicht an, daß die bandförmige Spange als Prä-

pubis aufzufassen, das Pubis aber mit dem Ischium innig verschmolzen

sei und daß in der Symphyse der beiden Ischiopubica ein medianer Knorpel-

streifen vorhanden gewesen sei. Plieninger.

L. v. Ammon: Über ein schönes Flughautexemplar von
Rhamphorhynchus. (Geogn. Jahresh. 1908. 21. Jahrg. 227—228.

1 Textfig.)

In \ nat. Größe wird uns hier die Abbildung eines Restes von

Rhamphorhynchus Gemmingi H. v. Meyer mit beiderseits erhaltener

Flughaut vorgeführt. Die Reste stammen aus dem Plattenkalk des obersten

weißen Jura von Schernfeld bei Eichstätt. Von einer eingehenderen Be-

schreibung des Stückes sieht Verf. ab und stellt dieselbe, sowie diejenige

noch weiterer Pterosaurierreste mit erhaltenen Hautresten, für später in

Aussicht. Zu dem hier abgebildeten schönen Reste soll die Gegeuplatte.

N. Jahrbuch f. Mineralogie etc. 1912. Bd. I. k
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auf welcher sich die besseren Teile befinden, nach Amerika (?) gekommen
sein und der Autor hofft durch die hier gegebene Mitteilung vielleicht

über den Verbleib der Gegenplatte etwas Sicheres erfahren zu können.

Plieninger.

E. O. Case: A Revision of the Cotylosauria of North
America. (Carnegie Institution of Washington. Publication No. 145.

1911. [Ausgeg. 25. Okt. 1911.] 121 p. Mit 52 Textfig. u. 14 Taf.)

In der vorliegend glänzend ausgestatteten Monographie gibt Case

eine äußerst dankenswerte Zusammenstellung der Cotylosaurier Nordamerikas,

deren Kenntnis außer durch Cope, Broili und Williston vor allem durch

den Autor selbst im Laufe der letzten Jahre (man vergl. die Referate in

diesem Jahrbuch) wesentlich erweitert wurde.

In der systematischen Revision stellt er für die Cotylosaurier
folgende Unterordnungen auf:

1. Diadectosauria. 1. Schädel vollständig überdacht, mit Ausnahme

des hinteren Ecks, wo das Quadratum und die äußere Gehöröffnung frei-

liegen. 2. Oberes Ende des Quadratums rückwärts und abwärts haken-

förmig gebogen. Die Außenfläche des Quadratums konkav. 3. Schläfen-

region überdacht durch zwei Knochen, Prosquamosum und Squamosum.

4. Äußere Fortsätze der Pterygoidea fehlend oder gering entwickelt, ohne

Zähne. 5. Rostrum an der Unterseite des Schädels zwischen den Ptery-

goidea nicht zutage tretend. 6. Ectopterygoidea fehlend oder rudimentär.

7. Tabulare fehlend oder ? vorhanden. 8. Wangenzähne quer verbreitert

zur Kieferachse , nur eine Reihe. 9. Artikulation durch Hyposphen und

Hypantrum. 10. Coracoid und Procoracoid mit der Scapula vereinigt.

Cleithrum vorhanden. 11. Ischium und Pubis breit und plattenförmig.

12. Abdominalrippen nicht beobachtet.

Familie Diadectidae. 1. Oberfläche des Schädels rauh oder höckerig.

2. Forameu pineale ungemein groß. 3. Occipitalcondylus eben oder konkav.

4. Rippen mehr oder weniger von einem Panzer bedeckt. 5. Vordere

Rippen zu breiten Platten ausgedehnt. Körper nieder und schwerfällig,

mit äußerst plumpen und kurzen Extremitäten. Hals kurz. Schwanz

mäßig lang mit kräftigen Chevrons.

Hierher gehört: Diadectes (Empedias) Cope mit folgenden Arten

(sideropelicus, phaseolinus, molaris, biculminatus, fissus, latibuccatus Cope,

maximus Case), Diasparactus Case (genos Case), Bolbodon Cope (tenui-

tectus Cope)
,

Chilonyx Cope {rapidem Case) , Desmatodon Case (Hol-

landi Gase).

Diadectoides n. g. , ähnlich Diadectes, aber Extremitäten noch

gedrungener, nur ein Sakralwirbel (?).

Familie Bolosauridae. 1. Schädel glatt oder leicht höckerig.

2. Foramen pineale klein. 3. Occipitalcondylus gerundet. 4. Kein Panzer.

5. Rippen nicht verbreitet. 6. Körper nieder, mit kurzen Extremitäten,

nicht schwerfällig. Bolosaurus Cope (striatus Cope).
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Familie Nothodontidae mit Notkäufen Marsh. Diese Familie ist

unsicher und wahrscheinlich mit Diadectes ident.

Als Incertae sedis werden hier angegliedert : Eosauravus Willi-

ston (Isodectes imnctulatus Gope) aus dem Carbon von Ohio. Bathy-

ghjptus Gase (auf die Fragmente zweier Unterkiefer hin begründet). Perm.

Texas und Sauravus Theyenin, oberes Carbon von Frankreich.

2. Pareiasauria Seeley. 1. Schädel vollständig überdacht. 2. Quadra-

tum verdeckt. 3. Schläfenregion von zwei Knochen eingenommen. 4. Äußerer

Fortsatz der Pterygoidea vorhanden, bei den amerikanischen Formen mit

zahlreichen kleinen Zähnen. 5. Das Parasphenoid erscheint an der Unter-

seite des Schädels als ein hervorragendes Eostrum zwischen den Ptery-

goidea. 6. Ectopterygoidea fehlen. 7. Tabulare vorhanden . oft klein.

8. Backenzähne abgestumpft konisch, eine oder mehr als eine Eeihe auf

beiden Kiefern. 9. Keine Gelenkung mit Hyposphen, Hypantrum. 10. Cora-

coid und Procoracoid vereinigt mit der Scapula. 11. Ischium und Pubis

breit und plattenähnlich. 12. Bauchrippen vorhanden oder fehlend.

Familie Pariotichidae. 1. Klein, Schädel vorne gerundet, eben,

amphibienähnlich. Fein skulptiert. 2. Basioccipitale und Basisphenoid

vereinigt und eine breite Platte an der Schädelunterseite bildend. 3. Inci-

soren nicht vergrößert, Ein oder zwei Wangenzähne vor den Augen be-

trächtlich größer als die übrigen. Mehr als eine Eeihe Zähne auf den

Kiefern.

Pariotichus Cope (P. hrachyops Cope), ? Ectocynodon Cope, Iso-

dectes Cope (I, megalops Cope).

Familie Captorhinidae nov. 1. Klein, aber größer als die Pario-

tichidae, Schädel zugespitzt, höckerig. 2. Basioccipitale und Basisphenoid

klein, keine Platte an der Schädelbasis bildend. 3. Incisoren fangzahn-

ähnlich, Wangenzähne allmählich an Größe bis zur Mitte zunehmend und

dann abnehmend. Mehr als eine Reihe auf den Kiefern.

Captorliinus Cope (C. angusticeps, aguti, isolomus , aduncus Cope).

Lahidosaurus Cope (L. hamatus Cope, Broilii Gase). Hypopnous Cope,

wahrscheinlich ident mit Captorliinus. ? Helodectes Cope.

Familie Seymouridae Williston. 1. Schädel ähnlich wie Lahido-

saurus, mit großem Ohrenschlitz, Quadratum exponiert, aber ohne haken-

förmigen Fortsatz. Schädeloberfläche rauh. 2. Mittlere Incisoren nicht

vergrößert, Backenzähne einfach konisch, nicht vergrößert. 3. Zähne in

einer Reihe. 4. Ein Interternporale vorhanden.

Seymouria Broili (5. baylorensis Broili) ,
Conodectes Cope (mög-

licherweise ident mit Seymouria).

Hierher gehören von fremden Formen: Pareiasaurus Owen. Antlw-

don Owen, Propappus Seeley. Elginia Newton. Sclerosaurus H. v. Meyer.

Phanerosaurus H. v. Meyer, Stephanospondylus G. et D.

3. Procolophonia Lydekker. ProcolopJwn Owen, Thelegnathus

Broom, Telcrpeton Mantell.

4. Pantylosauria nov. 1. Schädel vollkommen überdacht. 2. Quadra-

tum bedeckt oder frei. 3. Prosquamosum vorhanden. 4. Äußere Fortsätze

k*
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der Pterygoidea vorhanden und bedeckt mit zahlreichen kleinen Zähnchen.

5. Rostrum an der Schädellinterseite sichtbar. Ectopterygoid fehlt.

7. Tabulare vorhanden. 8. Wangenzähne einfach konisch, eine oder mehr

Reihen auf jedem Kiefer.

Familie Pantylidae. 1. Nur der Schädel bekannt. Schädel herz-

förmig, etwas größer als der der Captorhinidae [doch wohl nur von

Captorhinus ? Ref.]. Quadratum nicht exponiert. Netzförmig skulptiert.

2. Mittlere Incisoren nur sehr wenig größer als die anderen. Wangen-

zähne : stumpfe, dicke Kegel, der 2. oder 3. größer als die anderen. Hintere

Wangenzähne klein. 3. Mehr als eine Reihe auf den Kiefern.

[Beim Vergleiche der P anty losauria mit den Pareiasauria
tritt die nahe Verwandtschaft beider Unterordnungen deutlich hervor.

Man vergleiche die beiden Diagnosen in den einzelnen Punkten ! Größere

Differenzen sind daraus nicht ersichtlich , es erscheint deshalb vorläufig

nicht opportun, die Pautylosauria aufrecht zu erhalten. Ref.]

An diesen Teil des Werkes schließt sich nun die morphologische
Revision der Cotylosauria an, die eine äußerst große Menge wertvoller

und wichtiger Detailbeobachtungen bringt, auf die hier leider nicht der

Platz ist näher einzugehen. Bei der Besprechung der phylogenetischen

Verhältnisse von Diadectes kommt Case auf die schon früher von ihm

in Betracht gezogeneu Beziehungen dieser Gattung zu den Schildkröten

zu sprechen , und einige der früher gemachten Vergleichspunkte , die den

Schädel betreffen, werden hier modifiziert. [Ref. kann sich dieser Meinung

nicht anschließen und ist der Ansicht, daß die Diadectidae nichts mit den

Schildkröten zu tun haben und daß es sich bei der Ähnlichkeit lediglich

um Konvergenzerscheinungen handelt; auch die geringere Zahl der prä-

sakralen Wirbel der Schildkröten gegenüber denen (? 22—24) bei Dia-

dectidae scheint ebenso wie der Umstand, daß bei den Schildkröten die

hinteren Wirbel, bei den Diadectidae gerade die vorderen mit einem

Rückenpanzer in Beziehung treten, gegen eine Verwandtschaft zu sprechen.]

In seinem Schlußwort gibt Gase eine sehr wertvolle Zusammen-

stellung über die Verbreitung der Cotylosaurier in Amerika, Afrika und

Europa und wendet sich gegen Broom, der das nördliche Südamerika für

das Entstehungszentrum der Cotylosaurier sowohl von den nordameri-

kanischen und südafrikanischen Formen betrachtet. Case meint — wohl
mit Recht — . daß die nicht leugbare allgemeine Ähnlich-
keit aller Wahrscheinlichkeit auf eine parallele Entwick-
lung sehr plastischer Gruppen unter ähnlichen Existenz-
bedingungen zurückzuführen ist.

Die Cotylosaurier sind immer noch als die primitivste Ordnung unter

den Reptilien zu betrachten, obwohl manche Formen bereits hohe Speziali-

sierung aufweisen. Einige Vertreter wie Seymouria und vielleicht Stephano-

spondylus ähneln sehr den Stegocephalen in bezug auf den Schädel, weichen

von diesen aber sehr in bezug auf andere Eigenschaften ab. Nach .der

Ansicht von Case muß das Bindeglied zwischen Reptilien und Amphibien

bei kleinen Formen wie Gymnarthrus (= Cardiocephahis) gesucht werden.
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die einen flachen Schädel ohne Ohrenschlitze besitzen , deren Quadratum

hedeckt und deren Parasphenoid zu einem Rostrum -des Basisphenoids

reduziert war. Broili.

S. W . Williston : AmericauPe r mi a n V e r t e b r a t e s. 145 p.

39 Taf. Separat erschienen: University of Chicago Press. Chicago, III.

In Deutschland zu beziehen durch Th. Stauffer, Leipzig. Ausgegeben

Oktober 1911.

Das Studium vorliegenden Buches des besten und vielseitigsten

amerikanischen Reptilkenners, S. W. Willistqn, ist nicht nur für den

Spezialisten dringend notwendig, sondern es muß auch jeden Geologen,

der sich ein Bild von den höheren Wirbeltieren des jüngeren Paläozoicums

machen will, auf das wärmste empfohlen werden.

Das Werk umfaßt eine Reihe monographischer, an der Hand eines

glänzenden Materials angestellter Studien mit kürzeren Noten und Be-

schreibungen von neuen und wenig bekannten Amphibien und Reptilien

aus den berühmten permischen Ablagerungen von Texas und Neu-Mexiko,

deren Originale , vielfach von dem Autor selbst gesammelt , sich in der

Universität von Chicago befinden.

Einen besonderen Schmuck enthält die Arbeit Williston's durch zahl-

reiche Textfiguren (32) sowie durch 39 Tafeln, die. wenn man von den

Photos absieht, ausschließlich von dem Autor selbst gezeichnet wurden.

Die Worte Willistön's in der Einleitung: „The chief need in the

paleontology of de early Vertebrates is more facts, many more facts,

and I have little faith in auy System of Classification based upon our

present Knowledge of these older land vertebrates" sind geradezu als

goldene zu bezeichnen und es ist nur zu wünschen, daß sie auch in wei-

teren Kreisen beherzigt werden, gerade wo in letzter Zeit in dieser Be-

ziehung ungemein gefehlt wird.

Nach obigen Worten ist das Werk Williston's als ein Beitrag zu

unserer Kenntnis der alten Amphibien und Reptilien zu betrachten — nur

mit solchen Schlüssen und Definitionen, die auf Grund unseres bis-

herigen Wissens angestellt werden können, d. h. soweit als es das Material

gestattet.

Das Material Williston's stammt vorzüglich von 2 Punkten des

Perms von Texas; der eine liegt ca. 5 Meilen westlich der Vernon-Straße

im Wichita-Tal, nicht weit vom Indian Creek, und wird von Williston

als Cacops Bone-Bed bezeichnet. Der Punkt des „Craddock Bone-Bed a

findet sich in der Höhe von Craddocks Rauch und ca. 6 Meilen nord-

westlich von Seymour. Den Ausführungen von Williston über das Perm

von Neu-Mexiko schließen sich einige recht interessante Bemerkungen über

das Verhältnis von Marsh und Cope an.

In dem sich nun anschließenden speziellen Teil werden an erster'

Stelle die Stegocephalen behandelt. Eryopidae: Eryops grandis

Mliteö {Ophiacodon grandis Marsh). Die Art, von der ein großer Teil
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des Skeletts vorliegt, ist ziemlich klein für Eryops. Marsh betrachtete

die Form als ein Keptil.

Auf Grund der distal verbreiterten Dornfortsätze, der prozes^us

uncinati an den Rippen sowie des Ohrenschlitzes stellt Williston auch

Aspidosaurus hierher. A. novomexicanus n. sp. In Verbindung mit

dem Schädel, der keinen deutlichen Ohrenschlitz erkennen läßt, sind 7 dorsale

Hautschilder des Rückenpanzers; die 20 Rippenpaare zeigen deutliche

Processus uncinati. ? 2 Sakralwirbel. ? A. peltatus n. sp. Die neue Art

ist mit Vorbehalt zu Aspidosaurus gestellt, sie ist auf einer ziemlich

großen, bogenförmigen, rauh skulptierten Platte begründet, die in Ver-

bindung mit dem distalen sehr dünneu Teil eines Dornfortsatzes tritt.

[Bei dem Original von Aspidosaurus ist der distale Teil des processus

spinosus stark verdickt, aus diesem Grund sind die Zweifel Willistom' s

bezüglich der generischen Zugehörigkeit wohl gerechtfertigt. Ref.]

In Verbindung mit Aspidosaurus werden noch einige Femora. die

wahrscheinlich hiezu gehören, beschrieben.

Den Stegocephalen folgen in der Schilderung dieReptilia mit den

Cotylosauriern. Diadectidae: Nothodon (Diadectes) lentus Marsh
von Neu-Mexiko (Rio Arriba Co.). Von den erhaltenen Resten kann man
sich ein ziemlich gutes Bild des Schädels machen, da die meisten Suturen

erhalten sind. Das Schädeldach ist rauh skulptiert mit Ausnahme der

Supraoccipitalregion. Von Interesse ist das Auftreten von Kanälen auf

der Schädeloberseite, die vielleicht Schleimkanäle, möglicherweise auch

Gruben für Adern darstellen, (unter einer verhornten Platte). Das Fora-

men pineale ist auffallend groß — 23 mm im Längsdurchmesser und

20 mm im Querdurchmesser; diese enorme Größe läßt darauf schließen,

daß das innenliegende Organ noch funktionierte. Hieran schließt sich

eine Beschreibung von Extremitätenresten.

Familie Limnoscelidae Williston. Verwandt zu den Dia-

dectidae, aber die Unterkieferzähne und Maxillarzähne verlängert konisch,

die der Praemaxillaria sehr lang, drei auf jeder Seite. Schädel nahezu

glatt, verlängert, deprimiert, ohne Ohrenschlitz. Fo. par. klein, ein Sakral-

wirbel, Carpus und Tarsus unvollständig verknöchert. Kein Hyposphen.

Die neue Gattung Limnoscelis paludis Williston stammt von

Neu-Mexiko (Rio Arraba Co.) und ist auf nahezu zwei vollständige

Skelette begründet, die eine Größe von ca. 84 Zoll besitzen.

Der Schädel von Limnoscelis ist durch seine verlängerte Form und

seine hoch entwickelten Incisoren bemerkenswert, die kleinen Augen

werden durch die stark hervortretenden Knochen des Schädeldaches — bei

der Ansicht von oben — nahezu verdeckt. Nasenlöcher groß. Min-

destens 20 Zähne auf dem Maxiiiare — in einer Reihe. Die Augenbe-

grenzung erfolgt von oben durch die Praefrontalia und Postfrontalia. Der

Oondylus ist eben oder mäßig konkav. Die Unterkiefer sind ungemein

kräftig und weisen darauf hin , daß Limnoscelis ein Fleischfresser war.

Von Interesse ist, daß ebenso wie bei Labidosaurus ein Präarticulare

entwickelt war, ebenso wie ein Spleniale, das bis zur Symphyse reicht.
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Es scheinen 25 präsakrale Wirbel vorzuliegen, die sehr denen von

Diadectes gleichen, nur fehlt das Hyposphen. Die Kippen sind einköpfig.

Dornfortsätze mäßig hoch. Intercentra vorhanden. Schwanz ziemlich

lang mit Chevrons und freien Rippen.

Am Schultergürtel, der ungemein an die Temnospondyli erinnert, ein

kleines Cleithrum nachweisbar.

Ein Knochenpaar hinter den Coracoidea wird als Hyoid gedeutet.

Die Vorderextremität ähnelt nicht nur Diadectes, sondern auch

Eryops, so daß der Schluß naheliegt, daß die drei Tiere nicht bloß ähn-

liche Gewohnheiten besaßen, sondern auch in genetischer Beziehung stehen.

Im Carpus sind die Elemente der proximalen Reihe: Pisiforme, Ulnare,

Intermedium, Radiale auffallend klein, in der distalen Reihe sind nur

drei unbedeutende Knochenkerne nachweisbar. Die Phalangenformel ist

:

2, 3, 4, 5, 3. Auch das Becken gleicht dem von Diadectes und Eryops

ungemein (mit Ausnahme des Uium). Im Tarsus sind in der proximalen

Reihe 2 Knochen erhalten: das Fibulare und das mit dem Intermedium

verschmolzene Tibiale, von einer distalen Reihe ist nichts vorhanden. Die

Zehenformel ist: 2, 3, 4, 5, 4.

Nach der mangelhaften Verknöcherung des Carpus und Tarsus zu

schließen, war Limnoscelis ein Wasser- oder Sumpfbewohner.
[Der Autor gibt hiebei sehr interessante Vergleiche an die allmähliche

Anpassung an das Wasserleben bei seinen Mosasauriern!]

Familie Seymouriidae Williston. Von der Diagnose sei

nur das Wichtigste hervorgehoben : Der dreiseitige Schädel mit tiefem

Ohreuschlitz. Zähne konisch, gleichmäßig groß; kein Cleithrum. Die

oberen Bogen der präsakralen Wirbel stark verbreitert; Rippen durchaus

zweiköpfig. Carpus und Tarsus völlig verknöchert. Occipitalcondylus

nicht eben. Ein Intertemporale vorhanden.

Seymouria B aylor ensis Broili. (Desmospondylus armatus

Williston, ? Conodectes p. p.). Unsere Kenntnis über die von Broili auf

verhältnismäßig spärliche Reste hin aufgestellte Gattung wird durch einen

neuen Fund, ein nahezu vollständiges Skelett (bis auf den 6. Schwanz-

wirbel) so bereichert, daß Williston in der Lage ist, eine völlig erschöpfende

Darstellung zu geben.

Am Schädel lassen sich auf dem Prämaxillare drei, auf dem

Maxillare ca. 18 Zähne feststellen. Die Unterkiefer sind ziemlich schlank.

Die Zahl der präsakralen Wirbel beträgt 23; vom dritten Wirbel

verbreitern sich ihre oberen Bogen ungemein, auch die Zygapophysen sind

sehr breit und flach. Die Dornfortsätze werden nach rückwärts immer

schwächer, um schließlich zu kleinen Höckern zu werden. Die Intercentra

sind sehr groß.

Nur ein einziger Sakral wir bei vorhanden. Die Schwanz-

wirbel besitzen ziemlich schlanke Dornfortsätze und gedrungene Häni-

apophysen. Die Rippen sind durchaus zweiköpfig. [Das Münchner Material

läßt das für die ersten Rippen mit Sicherheit erkennen, Williston konnte

die Beobachtungen nur an den rückwärtigen Rippen anstellen. Ref.]
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Auffallend ist ferner die stark schaufeiförmige distale Verbreiterung der

Rippe, namentlich in der vorderen Hälfte des Eumpfes.

Dem Schultergürtel fehlt das Cleithrum. Wie bei Varanosaurus ist

hier nur der „vordere" Teil des Coracoids, das Procoracoid, verknöchert,

während der „hintere" Teil das eigentliche Coracoid unverknöchert bleibt

(„anterior" und „posterior" Coracoid Williston). Der Humerus ähnelt

dem von Diadecles, Limnoscelis und Eryops. Die genaue Zahl der kleinen

Carpalia läßt sich nicht feststellen.

Am Becken sind die Ilia ungewöhnlich schmal und relativ hoch.

Das sehr stämmige Femur besitzt eine ungemein tiefe Fossa digitalis

und eine sehr hohe Crista adductoria. Die Tarsalia in beiden Reihen

sind klein. Im Anschluß an diese Beschreibung gibt Williston sehr be-

achtenswerte Ausführungen über die Beziehungen von Seymou-

ria und über die Beziehungen von den C o t y 1 o s a u r i e r n zu den

Stegocephalen, besonders den Eryopidae. Die Spaltung des Rep-

tilienstammes muß seiner Ansicht nach weit zurückliegen, vielleicht schon

zur Zeit des Mississippian — denn schon zu Beginn des Perm — vielleicht

schon früher in Obercarbon — begegnen uns bereits 4 Phylen von Rep-

tilien: die Cotylosaurier, Theromorphen, Proterosauria und Proganosauria

(Mesosaurier), die voneinander sehr in ihren Gewohnheiten und im Bau ab-

weichen. Es dürfte deshalb unbillig sein, anzunehmen, daß Cotylosaurier

und Temnospondylen Ausnahmen seien, daß sie ihre ursprünglichen Cha-

raktere unverändert oder beinahe unverändert behielten, daß die vielen

Ähnlichkeiten zwischen Diadectes, Seymouria, Limnoscelis und Eryops

von ererbten Anlagen resultierten, viel mehr als von Anpassung. [Könnten

bei gleichen Existenzbedingungen ererbte Anlagen nicht nochmals zum

Durchbruch kommen? Ref.j

Familie Pariotichidae. (Diagnose gekürzt!) Mäßig große Rep-

tilien, mit großem Kopf und kurzen Füßen, am Schädel entweder

Tabulare oder Supratemporale fehlend, oder beide; Zähne .in mehr als

zwei Reihen auf dem Maxillare, in einer oder mehr auf dem Unterkiefer.

23—24 präsakrale Wirbel. Bauchrippen vorhanden. Kein Cleithrum.

Extremitäteuknochen mit wohl entwickelten Gelenkflächen. Vorderfüße

5 zehig.

Die Diagnose ist auf Captorhinus und Labidosaurus begründet.

Einige Extremitätenknochen werden mit Vorbehalt zu Captorhinus

gestellt.

Hierauf beginnt die Schilderung der Theromorpha mit den

Clepsydropidae. Einige isolierte Skelettreste werden von Clepsydrops

und Dimetrodon beschrieben, ferner das Original von Sphenacodon Marsh

(Neu-Mexiko) . das aus einer linken unvollständigen Kieferhälfte besteht.

Familie P o Ii o s auri d ae. Das Original von Marsh (ein Kiefer),

sowie verschiedene isolierte Reste von Ophiacodoh werden beschrieben.

Varanosaurus brevirostris Williston. Die ausführliche Beschreibung

des Autors stützt sich auf 25 Skelette, von denen 6—8 nahezu vollständig

sind — leider sind nur 3 Schädel vorhanden.
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Das vorzüglichste Merkmal von Varanosaurus ist der Mangel des

unteren Schläfenbogens, ein Merkmal, das Varanosaurus mit den Lepido-

sanriern teilt.

V. acutirostris unterscheidet sich von der neuen Art durch die be-

trächtlich größere Zahl der Zähne und die schlanke Schnauze, sowie die

Lage der Augen. Es lassen sich 27 präsakrale Wirbel feststellen, 2 Sakral-

wirbel und ca. 50 Schwanzwirbel. Die Dornfortsätze der Präsakralwirbel

sind flach und mäßig hoch, mit dem 6. Präsakralwirbel wird ihre Stellung

eine nach vorne geneigte. -

Die Wirbelkörper sind nahezu gleichgroß. Intercentra vorhanden.

Rippen zweiköpfig. Bauchrippen vorhanden.

Die 2 Sakralwirbel sind durch ihre massiven Rippen fest mit dem

Becken verbunden. An den Schwanzwirbeln finden sich Chevrons, die

Rippen verschwinden am 12. Wirbel, die Centren werden nach hinten immer

schlanker und die Dornfortsätze werden schließlich obsolet.

Der Schultergürtel wird von der Scapula, dem sogenannten

Procoracoid, den Claviceln und der scha^nfelförmigen Interclavicula gebildet.

Das echte Coracoid ist nicht verknöchert (wie bei Seymouria), ein

Cleithrum läßt sich nicht nachweisen. Radius und Ulna sind schlanke

Elemente. Der Carpus ähnelt dem von Dimetrodon , die Metacarpalia

sind mit Ausnahme der 1. sehr gestreckt.

Am Becken ist das kleine Ilium mit einem langen , nach hinten ge-

richteten Fortsatz auffallend, zwischen dem ansehnlichen Pubis und Ischium

findet sich ein großes Foramen pubo-ischiadicum. An der Hinterextremität

sind Tibia und Fibula sehr schlank, die letztere länger als die Tibia.

Astragalus und Calcaneum zeigen sich als breite, kräftige Knochen, die

ö Tarsalia sind wohl ausgebildet. Phalangenformel: 2, 3, 4, 5, 4.

Bei der Besprechung der verwandtschaftlichen Beziehungen von

Varanosaurus kommt Williston auch auf die Proganosaurier zu sprechen,

wobei ihm gewisse genetische Beziehungen zwischen den beiden möglicher-

weise nicht ausgeschlossen erscheinen.

Familie Caseidae nov. : Kriechende, pflanzenfressende Thero-

morpha mit gedrungenem, breitem und deprimiertem Schädel, ansehnlichem

Körper, langem Schwanz und kurzen Extremitäten, 4—5 Fuß lang. Fo. par.

sehr groß; kleine seitliche Schläfenöffnung, unten geschlossen; Zähne

stumpf-konisch, nur wenige auf den Kiefern; Zähne auf Vomer, Palatin

und Pterygoid. Dornfortsätze kurz, stämmig, gleich groß ; 24 Präsakral-

wirbel, drei Sakralwirbel. Kein Cleithrum. Rippen sehr groß und schwer.

Kein Bauchpanzer. Fünfzehig.

Casea Broüii Williston. Bezeichnend ist der auffallend kurze,

gedrungene Schädel, der mit keinen bekannten Gattungen aus dem Perm

irgendwelche bestimmte Ähnlichkeit aufzeigt. Die seitlichen Augen- und

Nasenlöcher sind sehr groß , ebenso auch das Foramen parietale , das

relativ größer ist als bei Diadectes. Die wenigen Zähne sind stumpf-

konisch
,
groß und lassen auf einen Pflanzenfresser schließen, auf dem

Prämaxillare finden sich 2, auf dem Maxillare deren 9, die vorderen ' 6
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sind größer. Kleine Zähnchen begegnen uns auf den median sich gegen-

seitig begrenzenden Voinera, und den Palatina, ebenso wie auf dem

hinteren Teil der voneinander getrennten Pterygoidea. Die Unterkiefer,

die in der Symphyse fest verbunden sind , haben die Form eines

breiten V.

Es sind 24 Präsakralwirbel vorhanden, deren tief amphicöle (noto-

chordale) Centra in ihren Größenverhältnissen stark variieren. Intercentra

fehlen hier. Die Dornfortsätze sind stämmig und nieder.

Bei den hintersten 4 Rückenwirbeln sind die Rippen fest mit Bogen

und Centren verschmolzen , nach vorn zu werden sie frei und immer

stämmiger und dicker. Das Sacrum besteht aus 3 Wirbeln, die miteinander

frei gelenken, Intercentra besitzen und kurze und verbreiterte Rippen auf-

zeigen. An den Schwanzwirbeln (es sind solche bis 20 erhalten) lassen

sich verschmolzene Rippen bis zum 7.—8. Wirbel erkennen; die Dorn-

fortsätze werden immer kleiner und verschwinden am 18. Wirbel völlig.

Kleine Intercentra und Chevrous sind vorhanden.

Der Schultergürtel ist unvollständig erhalten. Die Interclavicula

besitzt einen relativ kurzen Stamm. Das Scapulacoracoid ist durch die

große Entwicklung des Coracoids ausgezeichnet und die relative Schlank-

heit der Scapula. Der Humerus ähnelt dem von Varanosaurus, ist in-

dessen stämmiger und länger, das letztere ist auch bei Radius und Ulna

der Fall. Am Carpus sind 10— 11 Knochen vorhanden. Phalangenformel

der Hand: 2, 3, 4, 5, 3.

Am Becken ist das Ilium im Gegensatz zu allen andern amerika-

nischen permischen Formen durch kräftigen vorderen Fortsatz ausge-

zeichnet. Ein kleines Foramen puboischiadicum ist vorhanden. Im Gegen-

satz zur Vorderextremität sind Femur, Tibia und Fibula relativ kurz. Am
Fuß ist der Tarsus und der 1. und 5. Finger größer wie bei Varano-

saurus.

Die montierten Skelette von Casea und Varanosaurus
(Titelbild) sind in ihren Stellungen äußerst gelungen und
sicherlich naturgetreu und geben uns ein vorzügliches Bild dieser

merkwürdigen Gattungen.

Trispondylus texensis Williston. Die Gattung ist auf Teile der

Vorderextremität, 18 Wirbeln, das rechte Becken und Teile der Hinter-

extremität begründet.

Trispondylus ist nach allem ein naher Verwandter von Casea — er

besitzt auch drei Sakralwirbel — zeigt indessen Intercentra zwischen

den Präsakralwirbeln und unterscheidet sich vor allem von dieser Gattung

durch das Ilium, das nach rückwärts und nicht wie bei Casea nach vor-

vorwärts verlängert ist. .

Generae incertae sedis. PlatyhystrixrugosusWjLLisTOX. Zu dieser

Gattung werden einige Dornfortsätze gestellt, die ursprünglich von Case

mit Ctenosaurus v. Huene in Zusammenhang gebracht wurden. Der eine

ist ein gestreckter, leicht sigmoidaler, auffallend dünner Knochen, dessen

Oberfläche mit wellenförmigen Erhöhungen und Warzen versehen ist: der
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andere ist stark gekrümmt wie der Dornfortsatz eines Lendenwirbels von

Naosaurusy die Skulptur ist hier aber nur auf die obere Hälfte beschränkt.

Den Schluß bildet die Beschreibung von isoliert gefundenen Skelett-

teilen. Broili.

Broom, E. : On the structure of the skull of Cynodont Reptiles. (Proceed.

Zool. Soc. London. 1911. 4. 893—925. 13 Fig. Taf. 46.)

— On some new South African Permian Eeptiles. (Proceed. Zool. Soc.

London. 1911. 4. 1073—1081. Taf. 62-63.)

Huene, F. v. : Der Unterkiefer eines riesigen Ichthyosauriers aus dem

englischen Rhät. (Centralbl. f. Min. etc. 1912. 61—63. 1 Fig.)

Reck, H. : 4. Bericht über die Ausgrabungen und Ergebnisse der Tendaguru-

Expedition. (Sitz.-Ber. Ges. naturf. Freunde. Berlin. 1911. 385—397.

7 Fig.)

Willis ton, S. W. : The wing-finger of Pterodactyls with restoration of

Nyctosaurus. (Journ. Geol. 19. 1^11. 696—705. 4 Fig.)

Amphibien.

B. L. Moodie: A new Labyrinth od ont from the Kansas
Goal Measures. (Proc. U. S. Nat. Mus. 39. 1911. 489—495. Mit

4 Fig.)

Echte Labyrinthodonten sind für das amerikanische Carbon sehr

selten (Baphetes Owen, Eosaurus Marsh, Macrerpeton Moodie, ? Mastoäon-

saurus-Zäihne von Williston beschrieben), um so wichtiger ist der von

Moodie beschriebene Rest, der aus dem Carbon von Washington Co., Kansas,

stammen soll.

Es handelt sich um einen Schädelrest, den größeren Teil eines linken

Unterkiefers , sowie einige Rippen , die von Moodie mit dem Namen

Erpetosuchus belegt werden. [Leider ist dieser Name schon

lange von Newton für einen Aetosauriden aus derTrias von

Elgin vergeben worden, er muß deshalb wohl am besten
von Moodie selbst durch einen andern ersetzt werden! Ref.]

Vom Schädel ist in der Hauptsache nur ein Teil des linken Maxillare

mit 14 konischen, nach rückwärts gekrümmten Zähnen erhalten, die dicht

gestreift sind. Außerdem lassen sich Teile des infraorbitalen Schleimkanals

erkennen. Der Unterkiefer ist gut erhalten, auf seiner Innenseite sind

die zwei hier auffallend großen, durch eine kleine Knochen-
brücke voneinander getrennten Durchbrüche zu erkennen (internal

mandibular foramina), die nach Moodie das charakteristische Merkmal für

„Erpetosuchus" darstellen. Moodie kann folgende Elemente auseinander-

halten: Articulare, Dentale, Präarticulare, Spleniale, Angulare. Auf dem

Dentale lassen sich 26 Zähne nachweisen. Innerhalb der Zahnreihe des
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Dentale ist dasselbe ebenso wie an der Symphyse oberflächlich gerauht.

[Sollten im ersteren Falle , d. h. innerhalb der dentalen Zahnreihe keine

Chagrinzähnchen gestanden haben ? Die Zeichnung läßt dies vermuten. Ref.]

Breili.

Gr. Schönfeld: Br anchiosaurus teuer., ein neuer Stego-
cephale aus dem Eotliegenden des nordwestlichen Sachsens.

(Abh. d. naturw. Ges. Isis in Dresden. 1911. Heft 1. 19—43. Mit 3 Taf.^

Br anchiosaurus tener Schönfeld stammt aus einem Porphyr-

tuff von Klennen, nördlich von Leisnig (Sekt. Mutzschen, Blatt 29 Sachseu).

wo er in Gesellschaft von Anthracosien, Estherien und einer stattlichen

Anzahl von Pflanzen, darunter Walchia piniformis, gefunden wurde.

Der Autor konnte seine Beobachtungen an mehr als 80 Individuen an-

stellen (auf einer einzigen Platte allein 25 Stück!).

Auf Grund dieses reichen Materials wird folgende Diagnose
von Br anchiosaurus tener gegeben: Dauernd oder doch wenigstens

bis zu weit vorgeschrittener Entwicklung im Besitz von Kiemen, die

mittleren Schädelknochen, insbesondere die Postfrontalia, schlank; Vomera.

Palatina und in der Jugend auch die Pterygoidea bezahnt. Die Wirbel-

breite verhält sich zur Rumpflänge wie 1 : 18, die Rumpflänge zur Länge

des Humerus und Femur wie 10:1:1,3. Die Schuppen klein und durch

feine Radiärleisten und konzentrische Anwachsringe skulptiert,

Br. tener unterscheidet sich von allen übrigen Vertretern der Gattung

durch seine bedeutende Größe (der Schädel kann bis 25 mm lang werden),

von dem ihm am nächst stehenden Br. amblystomus vor allem durch die

relativ schlanken mittleren Schädelkuochen , wodurch der Schädelumriß

der neuen Art vorne viel schmaler wird als der hier halbkreisförmige von

Br. amblystomus.

Auf Grund der Kiemen, die sonst hei älteren Stadien verschieden,

hier aber bei ausgewachsenen Individuen im gleichen Verhältnis zu den

übrigen Körperteilen weiter wachsen, nimmt Schötsfeld an, daß Br. tener

zeitlebens ein Wasserbewohner war. Broili.

,
A. Riabinin: Debris de Stegocephales, trouves aux mines

de Kargala, Gouv. d'Orenbourg. (Extr. d.. tome 30. des Bullet,

du Comite geologique. No. 185. Petersburg 1911. Mit 2 Taf.)

Riabinin beschreibt aus dem oberen Perm der Kupferminen von

Kargala ,(Orenburg) 4 Reste von Stegocephalen. Zwei davon gehören

einer neuen Spezies : Discosaurus Netschajevi an. Die Rippen ähneln denen

von Melanerpeton. Die Schuppen sind scheibenförmig.

Die übrigen Reste, sind unbestimmbar. Broili.
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R. Dunlop : The fossil Amphibia in tlie. Kilmarnock
Museum pre:vious to the Fire of 1909. (Transact. Geol. Soc. of

Glasgow. 12. P. I. 1910. 60—64. Mit 2 Taf.)

Es werden einige Stegocephalen-Reste aus dem Carbon Schottlands

kurz erwähnt und abgebildet, die sich in dem durch Feuer zerstörten

Kilmarnock Museum befunden haben.

Von besonderer Wichtigkeit ist der auf Taf. IX abgebildete Schädel

von Loxomma, der ausgezeichnet die Skulptur, sowie die mit den Augen-

höhlen verbundenen Präorbitaldurchbrüche zeigt, ebenso ist eine Serie von

anscheinend amphicölen Wirbelkörpern (28 Stück) von großem Interesse.

Broili.

E. O. Case: Revision of the Amphibia and Pisces of

the Permian of North America; with a description of Per-
mian Insects by E. H. Sellards and a discussion of the fossil

Fishes by L. Hussakof. (Carnegie Institution of Washington. Publi-

cation No. 146. [Ausgeg. 20. Dezbr./1911.] 179 p. 32 Taf. u. 56 Fig.

im Texte.)

Der vorliegende Band bildet den Abschluß der großartigen
Monographie der permischen Wirbeltiere. Ebenso wie bei

den Pelycosauriern und Cotylosauriern hat auch- hier Prof. Case bei den

Stegocephalen alles bisher Bekannte und Wissenswerte zusammengetragen,

dabei die Literatur in mustergültiger Weise benützt, so

daß wir in Zukunft in der Regel nur auf die vorliegende Revision zurück-

zugreifen haben, um in einschlägigen Fragen sofort Bescheid zu erhalten.

Wie in den früheren Teilen gliedert sich die Bearbeitung in eine

systematische und in eine morphologische Durcharbeitung der Gruppe.

Unter den Amphibien wird zuerst die Unterordnung der Micro-

saurier mit der Familie der Diplocaulidae besprochen, für die als

wesentliche Erweiterung der früher von Broili gegebenen Diagnose der

Besitz kurzer und schwacher Extremitäten (nach Williston) genannt wird:

JDiplocaulus Cope (1). salamandroides, Umbatus, magnicornis Cope, Copei,

pusülus Broili).

Unterordnung Temnospondyli : A. Rhachitomi. Familie Eryo-
pidae Cope. 1. Klein-Groß, bis 2 und 2| m lang. 2. Deutliche Condyli

occipitales. 3. Ohrenschlitz klein. 4. Parasphenoid groß, sich rückwärts

mit dem Basioccipitale vereinigend. 5. Eine einzige Sakralrippe. 6. Kein

Rückenpanzer. 7. Clavicula und Episternum ohne Skulptur. 8. Cleithrum

vorhanden. 9. Humerus plump, der proximale Teil um den distalen um
90° gedreht. 10. Femur hinten mit vortretender Leiste. 11. Die zwei

Hälften der Dornfortsätze vereinigt. 12. Centrum dick und ansehnlich,

beinahe den Raum der Chorda schließend.

[Gase nennt bei 4. als Merkmale ein Basioccipitale, das sonst

bei den Stegocephalen nur äußerst selten, so von A. S. Woodward bei

seinem Capitosaurus (Proc. Zool. Soc. 1904. 2) erwähnt wird ; an den
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Münchner allerdings gedrückten Exemplaren ist ein solches bei Eryops

nicht festzustellen und auch Branson (Journ. of Geol. 13. 1905) führt

kein solches an. Eef.]

Zu den Eryopidae gehört Eryops Cope (Epicordylus
,
Ehachitomus)

mit E. megacephalus Cope, ? reticulatus Cope, ? platypas Cope, latus Case
;

Parioxys Cope (ferricolis Cope); Anisodexis Cope (imbricarius Cope);

Acheloma Cope (Cumminsi Cope).

Familie Trimerorhachidae Cope. 1. Klein, nicht über 500 cm.

2. Condyli occipitales vereinigt. 3. Ohrenschlitz klein. 4. Parasphenoid

groß. Basioccipitale nicht sichtbar. 5. ? zwei Sakralrippen. 6. Kein

Rückenpanzer. 7. ? Clavicula und Interclavicula mit äußerer Skulptur.

8. Unbekannt. 9. Hunierus klein, ohne Condyli, Gelenkenden nahezu

parallel ohne hervorragende Fortsätze. 10. Femur ohne Leiste. 11. Die

zwei Hälften des Dornfortsatzes noch getrennt. 12. Intercentrum dünn,

weil Kaum für die Chorda lassend.

Genera: Trimerorhachis Cope (Tr. insignis, bilobatus, coangulus,

mesops Cope; Jeptorhynchus, Alleni Case), Zatrachys Cope (T. serratus

Coee, ? concliigerus Cope), Tersomius Case.

Familie Dis s or o phid a e Williston. 1. Klein, nicht über 50 cm

lang. 2. Condyli occipitales getrennt. 3. Ohrenschlitz durch einen großen

Durchburch ersetzt. 4. Parasphenoid zu einem schlanken Stab reduziert.

5. Zwei Sakralrippen. 6. Rückenpanzer zusammengesetzt von den seitlich

verbreiterten, oberflächlich glatten Dornfortsätzen und schmalen Haut-

platten, die mit den Dornfortsätzen wechsellagern. 7. Clavicula und

Interclavicula klein
,

unskulptiert. 8. Cleithrum sehr groß. 9. und 10.

Unbekannt. 11. Die zwei Hälften der Dornfortsätze vereinigt. 12. Inter-

centra dick, den Raum für die Chorda beengend. Keine Fortsätze an

denselben für die Rippen.

Genera: Dissorophus Cope, ident : Otocoelus Cope (multicinctus,

mimeticus, testudineus Cope). Cacops Williston (aspidephorus Williston),

Alegeinosaurus Case (A. aphthito s n. sp.). Die neue Gattung ist

auf die vordere Hälfte eines Skeletts begründet, welchem der Schädel fehlt.

Sie ähnelt sehr Cacops, unterscheidet sich von derselben aber durch die Rippen,

die kräftige hintere Fortsätze aufweisen, die sich auf die folgenden legen.

Familie Aspidosauridae nov. 1. Klein. 2. Condyli getrennt.

3. Ohrenschlitz vorhanden, klein. 4. 5. Unbekannt. 6. Spitzen der Dorn-

fortsätze verbreitert zu höckerigen Platten, die einen unvollkommenen

Rückenpanzer bilden. 7.—10. Unbekannt. 11. Die zwei Hälften der

Dornfortsätze vereinigt. 12. Intercentra dick, den Raum für die Chorda

beengend. Seitliche Fortsätze für den Rippenkopf vorhanden.

Genera : Aspidosaurus Broili, A. chiton Broili, A. Glascocki Case,

A. (Zatrachys) apicalis Cope, A. (Zatrachys) crucifer Case.

Familie Trematopsidae Williston. 1. Klein, ca. 50 cm groß.

Kopf unverhältnismäßig groß. 2. Condyli occipitales getrennt. 3. Ohren-

schlitz klein, vollkommen geschlossen, ein Fenster bildend. 4. Parasphenoid

unbedeutend oder fehlend. 5. Eine Sakralrippe. 6. Kein Rückenpanzer.
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7. -Clavicula und Interclavicula unskuiptiert. 8. Cleitlirum unbekannt,

wahrscheinlich vorhanden. 9. Huraerus mit ectepicondylarem Fortsatz wie

bei Eryops. 10. Femur hinten mit vorragender Leiste. 11. Die zwei

Hälften des Dornfortsatzes vereinigt. 12. Intercentra dick, den Raum
für die Chorda beengend, ohne seitliche Fortsätze für die Rippen.

Genera: Trematops Williston (ZV. Milleri Williston).

? Ordnung Ur o dela. Familie Lysorophidae. 1. Klein, schlangen-

ähnlich, fußlos. 2. Schädel dreiseitig, ohne Schläfenloch oder Foramen

parietale. 3. Äußere Nasenlöcher seitlich sehr weit vorn, nahezu terminal.

4. Augen seitlich , ohne untere Begrenzung. 5. Quadratuni nach vorn

geneigt, seine Gelenkfläche unter dem hinteren Augenwinkel. 6. Zähne

klein und konisch, nicht vergrößert. 7. Unterkiefer = f der Schädellänge.

8. Extremitäten und deren Gürtel fehlen. 9. Oberer Bogen getrennt vom
Zentrum und in zwei Hälften geteilt.

[Ref. steht bezüglich der systematischen Stellung von Lysorophus

auf anderer Ansicht, cfr. anatomischer Anzeiger. 33. 1908. p. 290.]

Incertae sedis: I. Unterordnung Gymnarthria Case. 1. Schädel

vollkommen überdacht, keine Schläfenlöcher, aber unten Kante der Schläfen-

gegend weggeschnitten wie bei einigen Schildkröten. Lyra (Cardioceplialus)

und Fo. par. (Gymnartlirus) vorhanden. 2. Quadratum frei, nicht über-

deckt vom Prosquamosum. 3. Quadratojugale fehlend und das Prosquamosum

reduziert oder fehlend. 4. Basisphenoid und- Parasphenoid eine breite

Platte an der "Unterseite des Schädels bildend. 5. Unterkiefer ebenso lang

wie der Schädel. Familie: Gymnarthridae. Gattungen: Gymnartlirus

Case (Wülouglibyii Gase), wahrscheinlich ident mit Cardioceplialus Broili

(Sternbergi Broili).

II. Crossotelos Case (Crossotelos annulatus Case). Eine sehr inter-

essante Gattung, leider nur in Wirbeln und einigen Extremitätenknochen

bekannt. Die Rückenwirbel zeigen einige Ähnlichkeit mit Diplocaulus.

die Schwanzwirbel besitzen hohe „untere Dornfortsätze" ähnlich TJrocor-

dylus und Oestocephalus remex.

B. Embolomere. Familie Cricotidae Cope. 1. Schädel verlängert,

Arcliesaurus-älmlich. 2. Nasenlöcher nicht terminal, nahe an der äußeren

Kante des Schädels. 3. Augen nahe der Schädelmitte , nach außen und

oben gerichtet. 4. Intercentra, vollkommen durchbohrte Scheiben, mit den

ähnlich entwickelten Pleurocentren embolomere Wirbel bildend. 5. ? Zwei

Sakralwirbel, der vordere mit großer Rippe. 6. Zahlreiche Schwanzwirbel.

Chevrons mit den Intercentra verschmolzen. 7. Ilium reptilienähnlich,

kräftig, nach hinten verlängert. 8. Dichter Bauchpanzer von Schuppen.

Gattungen: Cricotus Cope (Cr. hypantricus, ? Gibsonii, heteroclitus, crassi-

discus Cope) , Cricotillus Case (Cr. brachydens Case)
,

Diplovertebron

Fritsch [.' Nummulosaurus Fritsch. Ref.].

An diese systematische Revision schließen sich vergleichende

Tabellen der einzelnen Familien in ihren hauptsächlichsten Merkmalen,

denen dann die morphologische Revision der Amphibien folgt. Hier

ist insbesondere zunächst die ins Detail erörterte Anatomie von Eryops
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äußerst wertvoll, von dem außerdem eine sehr gelungene Rekonstruktion

gegeben ist. Des weiteren sind die Mitteilungen über die bisher nur sehr

wenig bekannten Genera Acheloma, Trimerorliachis
,
Zatrachys , Disso-

rophus, Cricotus von hohem Interesse, ebenso wie die beigefügten Ab-

bildungen. Die Gattungen Cacops und Trematops Williston sind bereits

hier eingehend referiert worden.

Im Anschluß an die Arbeit von Gase findet sich eine Mitteilung von

E. H. Sellards: Two new insects from the Per miau of

Texas. (Ibid. 150—151. Mit 2 Fig.)

Es handelt sich um 2 Stücke, die in einem unreinen Kalk mit

Coniferen und ?Estherien gefunden wurden. Sie wurden mit Vorbehalt zur

Gattung Etoblattina gestellt und als E. texana n. sp. und E. ?robnsta

n. sp. in die Literatur eingeführt.

Hieran schließt sich die Arbeit von

L. Hussakof: The Permi an fish es of North America.

Wie bei den Amphibien so haben wir hier gleichfalls eine äußerst

wertvolle Zusammenstellung der permischen Fische von Illinois und Texas,

die durch Cope beschrieben, in der Mehrzahl aber noch nicht abgebildet

waren. Bei einem großen Teil derselben ist dies durch Case bereits nach-

geholt worden (Jonrn. of Geol. 8; dies. Jahrb. 1907. I). Die übrigen

werden zugleich mit diesen und dem Zitat der Originaldeskription ab-

gebildet Und revidiert (Taf. 26—32).

Es handelt sich um folgende Formen:

Selachii: Janassa strigilina und Gurleyana Cope.

Ichtyotomi: Pleuracanthus quadriseriatus Cope, PI. gracilis New-

berry, Biacranodus texensis Cope, ?platypternus Cope.

Ichtyodorulites : Ctenacanthus amblyxiplüas Cope, Anodontacanthus

americanus Hussakof.

Dipneusti : Sagenodus dialoplms, fossatus, paucicristatus, periprion,

vinslovi Cope, Ceratodus favosus Cope, Gnathorhiza pusilla Cope.

Grossopterygii : Megalichthys nitidus, ciceronius Cope.

Actinopteri: Spliaerolepis arctata Cope, Spermatodus pustolosus

Cope, ? Pyritocephalus Fritsch, Platysomus palmaris Cope.

Zum Schluß gibt der Autor eine Zusammenstellung der Fischfaunen

von Illinois und Texas, derzufolge die letztere sich als die reichere

(12 Gattungen mehr) zeigt. Bei einem Vergleich mit der Fischfauna

Böhmens erscheint das Fehlen der Acanthodi. in Texas und Illinois auf-

fallend. Broili.
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Koken : Die Fische i n Zittels Grundzüge der Paläonto-

logie. Bd. 1. Wirbeltiere. Neue Aufl. 1911.

Jaekel : Die Wirbeltiere, eine Ü b e r s ic h t über die fos-

silen und lebenden Formen. Berlin 1911.

Die Duplizität der Ereignisse hat uns im Jahre 1911 zwei Lehr-

bücher über die fossilen Wirbeltiere nach dem neuesten Stande der Wissen-

schaft gebracht, deren Vergleich gerade auch deshalb wichtig ist, weil er

neben dem gesicherten Betande unseres Wissens die zahlreichen noch

offenen Fragen klar hervortreten läßt. Soweit die Fische in Frage kom-

men, seien hier statt aller Vergleiche, die den Bahmen eines Referates weit

überschreiten müßten, die Systeme synoptisch nebeneinandergestellt und

zur vollständigeren Übersicht durch die englische Auffassung, wie sie sich

aus Smith-Woodward's Vertebrate Palaeontology ergibt, und die Syste-

matik der früheren ZiTTEL-Ausgabe ergänzt (siehe nebenstehende Tabelle).

Deutlich hebt sich die Gruppe der Teleostoraen ab, während sonst

die Grenzen noch allzusehr ineinander fließen, zumal die Kenntnis der

älteren Formen durch neue Erfahrungen schneller vorwärts schreitet, als

die einordnende Registrierung folgen kann. Die schnelle Entwicklung

dieser Kenntnisse kommt in den starken Änderungen zum Ausdruck,

die Koken und Jaekel gegen früher (Arthrodira !) vornehmen konnten.

Interessant ist auch , daß beide Forscher sich für Beibehaltung einer

wenn auch in engem Kreise willkürlichen Grenze zwischen Ganoiden und

Teleostier aussprechen gegenüber der englischen Schule, die einer rein lokalen

Schwierigkeit wegen der eigentlichen Aufgabe der Systematik sozusagen

aus dem Wege ging. Auch jetzt noch wird aber von Jaekel die Möglich-

keit eines polygenetischen Überganges vom einen zum andern Typ unter

gewissen Einschränkungen offen gehalten. Je tiefer die Erkenntnis vor-

dringt, desto mehr scheut sich der Sinn vor jener Konsequenz in der Ver-

gewaltigung der Natur, ohne die das notwendige Übel Systematik seine

Verwendbarkeit einzubüßen droht. Jaekel sucht in einer weitgehenden

Verfeinerung der Gruppenbezeichnungen (Haupt-, Neben-, Unterordnungen,

Stufen, Phasen, Nebenreihen u. dgl. l
) neue Wege, um diesem Dilemma zu

entgehen. Das scheint aber wieder bei einem noch dermaßen in Fluk-

tuation begriffenen Wissen wie dem paläontologischen nicht ganz unbe-

denklich. Alle diese Gefahren bestehen indessen nur dann, wenn Ordnen

zum Festlegen, Schema zum Schematisieren wird, und davor bewahren

mehrere abweichende Systeme sicherer als ein einheitliches.

Die Regeln für Bildung der Gruppennamen (Endigungen) haben sich

leider noch nicht allseitig Geltung verschafft.

Edw. Hennig.

1 Hier im Referat mit Zustimmung des Verf. 's z. T. außer Acht

gelassen.

X. Jahrbuch f. Mineralogie etc. 1912. Bd. I. 1
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L. Hussakof (Ass. Curator of foss. fishes in the Amer. Mus. Nat.

Hist/i: Notes on some upper devonian Arthrodira of Ohio.
U.S. A. in the Brit, Mus. (Nat. ffist.) (Geol. Mag. Dec. V. 8. Nö. III.

März 1911. 123.

Einige vor der Einverleibung in das Britische Museum als neu be-

schriebene, aber zweifelhaft gewesene Arthrodira-Reste aus dem Oberdevon

von Ohio werden auf Grund von Studien an anderem amerikanischen

Material einer Nachprüfung unterzogen.

Der Genusname Brontichthys Claypole ist als Synonym von Titanich-

thys zu streichen; die von Clark beschriebenen BroMichihys-Reste sind

dagegen zu Mylostoma zu ziehen.

Titanichthys brevis Clayp. ist in Selenostens brevis (Clayp.) umzu-

taufen und hierhin auch Selenosteus Kepleri Dean zu stellen.

Die unter den Namen Diniclithys Gouldi, D. gracüis und Stenogna-

thus corrugatus beschriebenen Formen gehören zu einer einzigen Spezies,

die als Stenognathus Gouldi (Ne\vl\) j?u bezeichnen ist,

Edw, Hennig.

Priem. F.: Sur des poissons et autres fossiles du Sünden superieur du

Portugal. (Comm. Serv. geol. Portugal. 8. 1910. 1—11. 2 Taf.)

Stromer, E.: Funde fossiler Fische in dem tropischen Westafrika.

(Centralbl. f. Min. etc. 1912. 87—88.)

Arthropoden.

L. Dollo: La Paläontologie e t h o 1 o gi qu e. Brüssel 191U.

(Extrait du Bulletin de la Societe beige de Geologie etc. Memoires. 23.

1909. p. 377-421. Taf. VIII -XI.)

Nach einleitenden Ausführungen über die Einbeziehung der Palä-

ontologie (ausgenommen nur die der Zeitrechnung dienende Conchyliologie)

in die Zoologie wird ihre geschichtliche Entwicklung in drei Stufen zer-

legt: die fabelnde der losen Einzelbetrachtungen (Scheuchzer), die mit

den Methoden der vergleichenden Anatomie der Systematik dienende

CuviERs und die von Kowalevsky im Gefolge Darwins begründete, die

auf die Erforschung der Stammesgeschichte gerichtet ist. Als gleich-

berechtigt neben diese letzte Richtung stellt Dollo seine „ethologische

Paläontologie", welche mit dem Einfluß der Lebensbedingungen auf die

Körperform die Konvergenzen erforschen und damit die Ergebnisse der

stammesgeschichtlichen Forschung erklären und zugleich nachprüfen will.

An einer vergleichend „ethologischen" Studie über Ostracodermen,
Merostomen und Trilobiten soll der Wert dieses Verfahrens be-

wiesen werden.

Bei den Ostracodermen wird für die von Traquair aus morpho-

logischen Gründen abgeleitete Entwicklungsreihe Thelodus—Ateleasjns—
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Ceplicüaspis fortschreitende Anpassung an das Bodenleben als formgebende

Ursache gefolgert, indem gleichlaufend der Schwanz schmäler, die Augen

mittelständiger, der Körper platter und starrer wird. Um Drepanaspis

in ähnlicher Weise zu erklären , ordnet Dollo die lebenden Eochen in

eine entsprechende Anpassungsreihe und leitet für ihn aus dem Vergleich

mit dem ebenfalls blinden Benthobatis eine schlammwühlende, sich ständig

im Dunkeln abspielende Lebensweise, und zwar in flachen Meeren ab.

Ganz entsprechend führt ihn bei den Merostomen eine Anpassungs-

reihe von Formen mit randlichen Augen und zugleich abgeplattetem

Schwanz (Eretopterus
,
Pterygotus, Slimonia, HughmiUeria) über solche

mit mittelständigen Augen und stachelförmigem Schwanz (Eurypterus,

Stylonnrus, Belinurus, Limulus) zu blinden Stachelschwanzträgern (Adeloph-

thalmus, Bunodes). Die Entwicklung von Schwimmern im Hellen zu

Bodentieren, anfangs zeitweiligen und endlich ständigen und dauernd licht-

losen Schlaminwühlern, liefert die Erklärung dazu.

Besondere Aufmerksamkeit verdient der einer späteren eingehenden

Arbeit vorausgeschickte Versuch, die Kö/perverschiedenheit der Trilobiten

aus der Anpassung an verschiedene Lebensbezirke zu erklären. Eine durch

schildförmigen Kopf , nach der Mitte verlagerte Augen, platten Körper

und zugespitztes Hinterende ausgezeichnete Gruppe stellt sich als Schlamm-

wühler dar und wird durch Olenettiis, Dahnanites, Homalonotus u. a. ver-

treten. Die einzelnen Gattungen stehen sich verwandtschaftlich völlig fern

und erhalten ihre übereinstimmenden Merkmaie nur durch den formgeben-

den Einfluß der gemeinsamen Umwelt aufgeprägt; der Endstachel z, B.

kommt auf mannigfache Weise zustande. Als ein besonderer Typus von

Schlammwühlern wird Harpes abgebildet. — JÜeiphon, mit aufgeblähter

Glabeila, randlichen Augen, flachem Körper und plattem, ausgeschweiften

Schwanz wird demgegenüber als Schwimmer gekennzeichnet, der sich in

den hellen Schichten des Wassers aufgehalten hat. Da er als abgeleiteter

Cheirnrus aufgefaßt wird , so werden für ihn und ebenso für alle zum
Schwimmen übergegangenen Trilobiten drei stammesgeschichtliche Staffeln

angenommen : 1. Ursprüngliche Schwimmform mit randlichen Augen als

durch die Protaspis angezeigter Vorfahr. 2. Bodenkriecher mit mittel-

ständigen Augen (Cheirurus und anscheinend die Mehrzahl der Trilobiten).

3. Neuangepaßte Schwimmform mit randlichen Augen. Die nachträgliche

Wiedererwerbung der Randstellung der Augen im letzten Falle ergibt sich

für Dollo nach seinem „Gesetz der Unumkehrbarkeit der Entwicklung"

daraus, daß sie seitlich der Glabeila stehen, während sie bei der Protaspis.

z. B. von Dalmanües anders, nämlich vor der Glabeila liegen. — Aeglina,

mit aufgeblähtem Kopf, übergroßen, bis auf die Bauchseite reichenden

Augen, flachein Körper und rundem Schwanz wird in entsprechender

Weise aus einem bodenkriechenden Asaplvus abgeleitet und als Schwimmer

gedeutet. Durch einen Vergleich mit dem pelagischen Amphipoden Cysto-

soma neptuni wird für sie ein Aufenthalt in dämmerigen Meeresschichten

wahrscheinlich gemacht , aus denen sie nachts zur Nahrungssuche an die

Oberfläche heraufstieg. Das Übergreifen der Augen auf die Bauchseite

1*
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soll für Aeglina die Rückenlage beim Schwimmen dartun, welche bei

allen Rückenschwimmern (dem Wels Synodontis, Notonecta, Branchipus,

Pdludina) durch den Vorteil der unmittelbaren Nahrungsaufnahme von

der Wasseroberfläche zu erklären sei. — Während Beiphon und Aeglina

aus Kriechern Schwimmer geworden seien, steigerte sich bei Trinucleus

die schlammwühlende Lebensweise so , daß er ständig im Dunkeln blieb

und daher erblindete; die Augen der Larven beweisen aber ein früheres

Bodenleben im Hellen.

Durch diese Beispiele will Dollo gezeigt haben, daß die gleiche An-

passung an Kriechen und Schwimmen, an Licht und Dunkelheit verwandt-

schaftlich fernstehenden Tieren dieselben Merkmale verleiht, verschiedene

Lebensweise aber selbst nahen Verwandten ganz abweichende Formen

aufprägt. Er betont die geringe systematische Verwendbarkeit von Merk-

malen der äußeren Form, insbesondere von Schwänzbau, Lage und Vor-

handensein der Augen, und bedauert die irrtümliche Verwendung solcher

Konvergenzerscheinungen für den Stammbaum.

[Besonders anerkannt muß die Mäßigung werden, die Dollo bei

seiner fesselnden Darlegung bewahrt. Die Bemerkung über Brepanaspis

p. 399 zeigt, daß er auch das Schutzbedürfnis als formbeeinflussenden

„ethologischen" Faktor anerkennt und seine angekündigte ausführliche

Trilobitenarbeit wird sicher Fortpflanzung, Brutpflege usw. neben dem

diesmal absichtlich in den Vordergrund gestellten Einfluß von Ortsbe-

wegung und Licht nicht außer acht lassen. Er ist nicht verantwortlich

für das Bestreben neuerer Arbeiten , die Anregungen seiner nur Bei-

spiele gebenden Studie so wörtlich (bis zu unübersetzten Wörtern wie

peltiform u. a.) anzuwenden , daß ausschließlich Ortsbewegung und Licht

zur Formerklärung in Betracht gezogen, und anderseits winzige Ab-

weichungen, etwa im Wechsel der Kopfwölbung, als Beweise von Grund

auf veränderter Lebensweise in einem ethologischen Stammbaum verwertet

werden.

Einen eigentlichen Schwimmtypus der Trilobiten stellt Dollo nicht

auf, erwähnt nur den flachen Körper, die randlichen Augen und den

runden Schwanz der beiden gewählten Beispiele ; auch spricht er nicht

über die Art des Schwimmens. Indessen geht aus der Betonung des

Schwanzes hervor, der bei Beiphon „eine genaue Wiederholung der

Schwanzflosse der Walfische" sein soll, daß er ihn als Hauptantrieb beim

Schwimmen auffaßt. Wir können eine solche Tätigkeit dem Trilobiten-

schwanz nicht zugestehen und möchten, zumal ja indessen Schwimmfüße

nachgewiesen wurden, von der alten Annahme nicht abgehen, daß die

Trilobiten kriechen und zugleich etwa nach Art von Branchipus bäuch-

oder rücklings schwimmen konnten, beides mit den Beinen. Sicher konnte

der Schwanz von Beiphon nicht nach dem Grundsatz der Walflosse ar-

beiten, sondern hatte wie ähnliche Bildungen wohl die Aufgabe als

ein Gegengewicht für den großen, nach Senkrechtstellung des Tieres

strebenden Kopf das Gleichgewicht der wagerechten Schwimmlage . her-

zustellen.
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Die Bezeichnung .Ethologie" einzuführen, besteht keine Veran-

lassung, da man seit langem und allgemein gewöhnt ist, genau dasselbe

als Ökologie zu bezeichnen.] Rud. Richter.

H. v. Staff und H. Reck : Über die Lebensweise der Tri-

lobiten. Eine entwicklungsmechanische Studie. (Sitzungsberichte der

Oesellschaft naturforschender Freunde zu Berlin. Nr. 2. 1911. 130—146.

Mit 20 Fig.)

An die Anregungen, die Dollo in seiner „Paleontologie ethologique"

(vgl. obige Besprechung) für die Erklärung der Körperverschiedenheit der

Trilobiten aus verschiedener Lebensweise gegeben hat , werden weitere

Betrachtungen angeknüpft. Dollo's Gruppe der Bodenkriecher wird enger

gefaßt (s. u. AsapJius) und um zwei Grundformen geordnet: die über

sehr weichen Schlamm kriechende Asselgrundform (Beispiel Harpes, Nei-

gung zur Oberflächenvergrößerung, kleiner Schwanz) und die sich auf

etwas härterem Boden fortstachelnde Limulusgrundform (Beispiel OleneUus,

Bahnanites, mit Zuspitzung des Hinterendes; hinzugefügt wird Paradoxides

mit stachelförmigen hintereu Rumpfgliedern).

Zu einer neuen Gruppe werden alle Trilobiten zusammengefaßt, deren

Schwanz aus einer Anzahl von Gliedern verschmolzen ist und dem Kopf

an Größe entspricht; diese Formen sollen sich gleichzeitig durch stärkere

Körperwölbung, randständige oder erhöhte Augen, Rückbildung aller An-

hänge einschließlich der Wangenstachelu und Verringerung der Rumpf-

glieder auf 2 oder 8—11 (als Arbeitsoptima der kleinen und der

größeren Formen gedeutet) auszeichnen. Während Dollo den von ihm

aus dieser Gruppe genannten Asaplms und damit wohl die ganze Gruppe

als Bodenkriecher auffaßte, soll sie sich nach der vorliegenden Arbeit

wenn auch nicht immer, so doch jedenfalls bis zur Formbestimmung des

Körpers durch Zusammenklappen von Kopf und Schwanz schwimmend be-

wegt haben, also durch Rückstoß nach hinten, die Rumpfmitte voran. Diese

Gruppe wird vertreten durch lllaenus, Pliacops, Bronteus und würde olfenbar

die Mehrzahl der Trilobiten umfassen.

Die Formen mit besonders starker Oberflächenvergrößerung werden

als planktonische Schwebformen der Meeresoberfläche gedeutet und zu

ihnen neben Acidaspis vor allem Deiphon gerechnet, der für Dollo gerade

der Typus eines aktiven Schwimmers gewesen war.

Zeigt ein Tier gleichzeitig Merkmale, die als typisch für verschiedene

Lebensweisen postuliert werden, so ist es im Übergang von einer Anpassung

an die andere begriffen, woraus frühere „Adaptionszyklen" und ethologische

Stammbäume abgeleitet werden.

Hierzu ist zu bemerken : Die Erklärung des Trilobitenkörpers nur

aus der Ortsbewegung erscheint einseitig. Bei der Vergrößerung des

Schwanzes ist Brutpflege, bei seiner Abmessung nach dem Kopfe der ver-

mehrte Schutz beim Einkugeln. sowie Erleichterung der wagerechten



-166- Paläontologie.

Schwimmlage, Schutzbedürfnis auch bei manchen Stachelbildungen doch

mindestens zu überlegen. Die Entstehung eines ansehnlichen, aus meh-

reren Gliedern zusammengesetzten Schwanzschildes lediglich durch und

für den Gebrauch als Schlagruder wird hier als selbstverständlich voraus-

gesetzt und ein Beweis nicht versucht. Diesen müßte man aber abwarten,

wenn man die darauf gegründeten, weitgehenden Folgerungen mit solcher

apodiktischer Gewißheit hinnehmen möchte, wie es p. 143 z. B. verlangt

wird, daß nämlich „Dalmanües sein verschmolzenes Pygidium und die

Elfzahl seiner nahezu dem SchwimmOptimum entsprechenden freien Rumpf-

segmente in einem Milieu erworben haben muß, an das er vor Erwerb

seines Schwanzstachels angepaßt war. Das Vorhandensein dieses letzteren

weist unzweideutig auf einen abermaligen Wechsel der Lebensweise, auf

eine Rückkehr zum Kriechen hin. Wir können sonach in Dalmanites die

Reste dreier Anpassungsz}rklen erkennen: 1. den Prototyp des nicht

differenzierten, fußkriechenden Urtrilobiten, 2. die Diiferenzierung zu einer

im freien Meere lebenden Schwimmform ä la Phacops, und 3. die Rückkehr

zu der sich auf hartem Boden fortstachelnden Lebensweise des Limulustyps. '

Im Gegenteil, es müssen sogar erhebliche Bedenken gegen das Rück-

stoßschwimmen der Trilobiten überhaupt geäußert werden:

1. Die meisten Kopf- und Schwanzschilder der angenommenen

Schwimmgruppe, insbesondere bei dem als Typus abgebildeten Bronteus

Brongniarti, sind so stark schüsseltörmig gewölbt, daß sie die denkbar

schlechtesten Ruder abgeben würden. Die in ihnen mit großem Kraft-

verlust bewegte Wassermenge bleibt beim Zuklappen darin und wird für

den Rückstoß nicht wirksam.

2. Bei einem Gebrauch des Schwanzes als Ruder müßte die Muskel-

entwickelung seiner Größe proportional sein. Tatsächlich haben gerade

die Formen mit den extrem großen Schilden ein so hautdünnes Lumen
(vgl. Barrande, Syst. sil. I. Taf. 45 Fig. 14 u. 29), daß man sich kaum
den Weichkörper darin vorstellen, geschweige die zur Ausnützung der-

artiger Ruderflächen nötige Muskulatur darin unterbringen kann.

3. Es fehlen am Schwanz — besonders an dem als Entwicklungsziel

der Schwimmer betrachteten IUaenus-Schwa,nz — Muskeleindrücke, wie

sie an Kopf und Hypostom für die Organe der Nahrungsaufnahme so

kräftig entwickelt sind. Die Einrollmuskeln können also kaum die zum

Rückstoßschwimmen erforderliche Kraft gehabt haben. — Auch die Fächer-

leisten von Bronteus konnten bei dem vorderen Abschluß des Lumens

längs eines großen Teiles des Schildrandes und bei ihrer strahligen Ver-

teilung eine solche Aufgabe kaum gehabt haben. Wir möchten sie aller-

dings auch nicht mit den Verf. als „ornamental" auffassen (p. 140), sondern

als Versteifungen gegen ein Durchbiegen der dünnen Schale.

4. Alle Formen, die nachweisbar durch Rückstoß schwimmen, sind

einmal entweder in der Bewegungsrichtung gestreckt (Sepia, Libellen-Lar-

ven) oder schneidig zugeschärft (Pecten) oder in der entgegengesetzten

Richtung verlängert (Medusen) und können dann durch besondere Vor-

richtungen das ausgestoßene Wasser zu einem oder mehreren (auch Pecten
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in der Regel) gerichteten Strahlen zusammenfassen, — oder aber sie

besitzen wie die betreffenden Decapoden (vergl. auch die Culex-Lawe) ein

leichtes, beim Ausholen dem Wasserwiderstand in Gelenken nachgebendes

Schlagruder , das von einem gedrungenen, muskelkräftigen Rumpf gegen

einen schweren, dem Schwanz durchaus überlegenen Vorderkörper geschlagen

wird, dem dann die Aufgabe zufällt, durch das B eh arrungsv ermögen
seiner Masse die Richtung aufrecht zu erhalten. Gerade die Gleich-

wertigkeit von Kopf und Schwanz scheint für diesen Zweck ungeeignet, und

ein angeblich typischer Rückstoßschwimmer wie Phacopis, der dabei eine fast

vollkommene Kugel bilden würde, wäre fortwährend in Gefahr, zu kugeln.

Auch .,Leuchtturmaugen" ,
die übrigens ihre höchste Entwicklung

nicht hier, sondern bei der Acidaspis-Gmwe linden, wären bei ihrer

Stellung + senkrecht zur Bewegungsrichtung beim Schwimmen nur von

Nachteil.

5. Viel eher wären Ostracoden und Estherien zum Rückstoß-

schwimmen geeignet, sie tun es aber sehr beachtenswerterweise nicht,

sondern rudern wie auch Apus, Branchjpus, Limulus und fast alle Wasser-

insekten mit den Beinen. — Solche Schwimmfüße sind auch bei Trilobiten

wahrscheinlich gemacht worden.

6. Die Wasserassel (und ebenso wohl alle unter den oft ganz trilobiten-

ähnlichen Meeresasseln) schwimmt mit den Beinen, besitzt aber trotzdem

ein großes Schwanzschild, das sie nie als Rüder benutzt. Das allein

genügt, um die Selbstverständlichkeit der Ruderbestimmung eines jeden

großen Trilobitenschwanzes zu erschüttern.

Es besteht also keine Veranlassung, von der alten Vorstellung ab-

zugehen, daß die Trilobiten lediglich mit ihren Spalt füßen sowohl

auf dem Boden zu kriechen wie in wagerechter Lage zu schwimmen

imstande waren.

Was den Acidaspis-Typus anlangt, so ist wohl nie bestritten worden,

daß er durch die Art seiner Oberflächenvergrößerung (andere Stachelbildungen

werden aber als Schutz aufgefaßt) den Formwiderstand gegen das Sinken

vergrößerte und damit das Schwimmen erheblich erleichterte und vorüber-

gehend zu einer Art Schweben oder Gleiten machen konnte. Wir sind

auch durchaus der Meinung, daß Deiphon in diese Gruppe gehört. Es ist

aber sicher ein Irrtum der Verf. , wenn sie diese Tiere in das Plankton

der Wasseroberfläche versetzen, wo sie sich die „rationelle Ausnutzung"

der Oberflächenspannung durch die zwischen den Stacheln „gespannten

Wasserhäute" ermöglicht hätten. Sie kamen zweifellos aus dem Wasser, wo
ja ihre Eier und Larven gewesen waren, an die Oberfläche und nicht vom
Lande aus. Sie konnten also, zumal ohne den Gasauftrieb gewisser anderer

Tiere, ohne einen unwahrscheinlichen Kraftaufwand die Oberflächenhaut

gerade wegen ihrer Spannung nicht durchbrechen und sie daher nicht wie die

vom Trockenen kommenden Wasserwanzen oder die als Beweis angeführte

schwimmende Nähnadel zum Tragen ausnutzen. — Ferner sind nicht „andere

Arten", sondern gerade Acidaspis-Arten sehr dickschalig: es ist z. B.

Acidaspis elliptica vielleicht der dickschaligste aller Trilobiten der Eifel
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überhaupt. Die Acidaspiden haben auch keineswegs in allzu großer Höhe

über dem Meeresgründe gelebt; es könnten sonst ihre Panzer nicht aus-

gebreitet und mit tadelloser Ausrichtung aller Zierraten neben ausge-

sprochenen ßodenbewohnern liegen wie z. B. bei Lodenitz im E2 neben

der kleinschwänzigen Arethusina Konincli. Ampyx, dessen Kopfstacheln

..lebhaft an die auf der Wasseroberfläche laufenden Spinnen erinnern", ist

außerdem blind, also ein Tier des Dunkeln.

Zu methodischen Bedenken gibt es Anlaß . wenn kategorisch be-

stimmte Milieutypen wie obige Schwimmer aufgestellt werden und alles,

was sich dem beabsichtigten Erklärungsversuch nicht fügen will, früheren

„Adaptionszyklen" zugeschrieben wird, zumal wenn das auf diese Weise

gewonnene Material für die Aufstellung von Stammbäumen als verwert-

bar angesehen und benutzt wird (vgl. Dalmanites).

Bei Aeglina ist die Art der Verschmelzung der Segmente im Schwanz

mißverstanden, wie die Verwechslung von Segmentgrenzen und Schräg-

furchen p. 139 beweist. — Der Satz: „Eine lückenlose Reihe zieht sich

von Phülipsia, die noch 12—18 Pygidialsegmente deutlich erkennen läßt,

. . . zu solchen wie Bronteus und Illaenas, deren Bhachis sich bereits

fast völlig . . . zurückgezogen hat" und die Darstellung dieser „Ver-

schmelzungstendenz" p. 145, wo sich 7 silurische Formen aus der aus-

schließlich carbonischen Phillipxia entwickeln, muß in einer paläonto-

logischen Arbeit mißverstanden werden.

Die Arbeit schließt : ..Wir hoffen gezeigt zuhaben, daß eine von der

Lebensweise der rezenten Fauna ausgehende entwicklungsmechanische

(eigentlich ökologische, da Entwicklungsmechanik von der Zoologie in

anderem Sinne gebraucht wird) Betrachtungsweise, die den Organismus

nicht als fertig geschaffene Form, sondern als Produkt gleichbleibender

oder wechselnder Lebensverhältnisse auffaßt, auch bei den ältesten, längst

ausgestorbenen Geschlechtern zu interessanten Ergebnissen führen kann,

die der bisher zumeist üblichen rein systematisch registrierenden Palä-

ontologie verschlossen waren". Das tut der älteren Forschung Unrecht, für

die gerade die Trilobiten nie tote Münzen außerhalb ökologischer Be-

trachtung geblieben sind. Habem wir doch schon aus 1843 eine grund-

legende, durch ihre Sorgfalt fast altmodisch anmutende Arbeit eines

Zoologen-Paläontologen, die sich nennt : „Die Organisation der Trilobiten,

aus ihren lebenden Verwandten entwickelt"; sie hat freilich in dem

Literaturverzeichnis keinen Platz gefunden. Wir bezweifeln auch, daß die

Ergebnisse der älteren Forschung durch die neuen Erkenntnisse wesent-

lich bereichert worden sind. Außer Dollo's schärferer Erfassung der

Schlammbewohner und des Schwimmers (aber Beinruderers !) Aeglina hat

die „Ethologie" einstweilen der Trilobitenkunde noch nichts Neues von

Wert und grundsätzlich Neues überhaupt nicht gebracht. Der zum Aus-

gangspunkt der DoLLo"schen wie der vorliegenden Arbeit genommene Satz

aus Zittel v
s Lehrbuch gibt vielmehr den Stand unserer Kenntnisse auch

heute noch ziemlich zutreffend wieder. Rud. Richter.
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Ch. D. Walcott: Olenellus and other Genera of t h e

Mesonacidae. (Cambrian Geology and Paleontology. Smithsonian

miscellaneus collections. Aug. 12., 1910. 53. No. 6. 292—422. Tai 23—44.)

Walcott gibt mit dieser vorläufig abschließenden Zusammenfassung

(für Amerika werden neue Sammelreisen angekündigt) seiner im Jahre 1886

begonnenen Forschungen über die Meson aciden ein an wichtigen Ent-

deckungen , an systematischen Einzelheiten und an allgemeinen An-

regungen so reiches Werk, wie es einer einzelnen Trilobitenfamilie noch

nicht gewidmet worden ist. Die Familie verdient allerdings schon als

die älteste unter den Trilobiten und durch ihr Erscheinen in den

ältesten fossilführenden Schichten des Untercambriums besondere Auf-

merksamkeit.

Es werden Beschreibungen und Abbildungen von allen bekannten

Angehörigen der Familie gegeben und folgende Arten neu aufgestellt:

Nevadia Weehsi, Callacia bicensis, C. Burri, C. Crosbyi, C. ? nevadensis.

Holmia Boioei, Wanneria ? gracile, W. Hallt, Paedeumias transitans,

Olenellus argentus, 0. canadensis, 0. ? Glaytoni, 0. Fremonti, 0. Logani,

O. Thompsoni n. var. crassimarginatus. Alle 34 Arten mit 2 Spielarten

verteilen sich so auf 10 Gattungen, daß auf die Hälfte von diesen nur je

eine Art entfällt: Nevadia (neu) 1. Mesonacis 3, Ettiptocepliala 1, Cal-

lavia 7, Holmia, 3, Wanneria (neu) 3, Paedeumias (neu) 1, Olenellus 13,

Peachella (neu) 1 , Olenelloides 1. Bei der Übereinstimmung der Köpfe

und Schwänze sind die Gattungen fast ausschließlich auf den Rumpf
(Zahl, Gleich- oder Ungleichartigkeit und Bewehrung der Glieder) ge-

gründet. Während bei Holmia und Wanneria der Rumpf aus gleich-

artigen, nach hinten gleichmäßig verjüngten Gliedern besteht, und bei

Callavia nur die beiden letzten an Größe etwas zurückstehen, setzt sich

der Rumpf von Nevadia, Mesonacis und Ettiptocepliala deutlich aus zwei

verschiedenen Abschnitten zusammen, indem sich an einen vorderen, aus

14—17 normalen Gliedern gebildeten, plötzlich ein hinterer von 5—10

zwerghaften Gliedern anschließt; bei Mesonacis trägt das letzte Glied

des vorderen Abschnitts einen Rückenstachel, der sich über die folgenden

kleinen Glieder legt. Belangreicherweise fand sich nun in Paedeumias

transitans eine Form, welche diesen Mesonacis-Rückenstachel bis zur Aus-

bildung des O/ßMeZ/MS-Endstachels entwickelt hat, darunter aber noch die

Spindelreste von 2—6 flankenlosen Rumpfgliedern und ein verkrüppeltes

Schwanzschild nachweisen läßt. Damit wird die so viel umstrittene Frage

nach der Natur des 0/e«eWws-Endstachels (Walcott 1886: verschmolzen

aus einem stacheltragenden Glied, dem ganzen hinteren Rumpfabschnitt

und dem Schwanzschilde, Bkecher: dem Schwanzschilde allein gleich-

wertig) etwa in dem Sinne von J. E. Marr gelöst und ein für Trilobiten

merkwürdiger Entwicklungsvorgang nachgewiesen : Der Stachel entspricht

nur dem letzten bestachelten Rumpfglied des vorderen Abschnittes des

Mesonaciden-Rumpfes als Ersatz für den Verlust des hinteren Abschnittes

und des Schwanzschildes. Eine ganz entsprechende Entstehung und Be-

wertung wird auch für den Limulus-St&c\iel angenommen. Peachella,
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nur mit Kopfresten bekannt . und Olenelloides werden . diese als Ent-

artungsform, OleneUus nahegestellt.

S t a m m e s g e s c h i c h t e. Als Stammform der Familie wird Nevadia

bezeichnet und wegen ihres hohen Alters und wegen der besonderen

Stummelhaftigkeit ihrer 10 hinteren Eumpfglieder als besonders altertüm-

lich aufgefaßt. Diese Rumpfglieder , die der Schrägfurchen entbehrten

und die Anhänge mit Unterdrückung der Pleuren schon an der Spindel

ansitzen ließen, sollen „Primitivsegmente" (p. 248, 269) darstellen und un-

mittelbar von ringelwurmartigen Vorfahren vererbt sein, ohne vorher zu

normalen Trilobitengliedern mit vollen Pleuren entwickelt gewesen zu

sein. Aus dieser Nevadia läßt Walcott den Stammbaum der Familie

in zwei Zweigen hervorgehen. Der eine leitet von Calla via mit noch

Wanneria OleneUus

Zn 4ji i

Paedeumias
Holmia

Elliptocephala

! i

Callavia Mesonacis

Nevadia.

zwei weniger entwickelten Kumpfgliedern am Hinterende über Holmia zu

Wanneria , die beide nur gleichartige, vollausgebildete Glieder besitzen

;

von diesem Zweig wird angenommen , daß er im Mittelcambrium in Ge-

stalt der Paradoxinen weitergeblüht habe. Der andere Zweig wird von

Mesonacis—Elliptocephala— Paedeumias und OleneUus (Peacliella , Oh-

nelloides), Formen mit zweiheitlichem Rumpfe und dem Streben nach

iminer weiterer Rückbildung des hinteren Abschnittes, gebildet und er-

lischt mit OleneUus. Da dieser somit die rückgebildete Spitze eines Teil-

zweiges bildet , wird die Berechtigung der üblichen Familienbezeichung

Olenellidae bestritten und die auch im Altersvorrang stehende ,Me-

sonacidae" wiederhergestellt.

[Hierzu ist zu bemerken: Während Wanneria und OleneUus als

Endglieder zweier Reihen einleuchten, erscheint die Auffassuug von der

verschiedenen Natur des hinteren Eumpfabschnittes bei Nevadia und bei

dem Olenellus-Zweige auffällig und bedarf samt ihren Folgerungen für

den Stammbaum der Nachprüfung. Die Deutung dieses Abschnittes bei

dem Olenellus-Zweige als Rückbildung normaler Glieder steht im Einklang

mit der überzeugend nachgewiesenen Entwicklung des Olenellus-Enü-

stachels und mit den keimgeschichtlichen Beobachtungen. Dagegen be-

fremden bei Nevadia die unverändert aus der Annelidenvergangenheit

übernommenen, nie voll entwickelt gewesenen „Primitivsegmente", zumal

neben einem so hoch entwickelten Kopfschild, dessen reife Verschmelzung

einen nicht geringeren Abstand von den Anneliden anzeigt als bei anderen

Trilobiten. Wer einen derartig neuen Begriff einführt, hat ihn ausdrück-

lich zu beweisen. — Selbst wenn man sich auf den Boden dieser Wal-
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cOTT'schen Auffassung stellt, so sollte man gerade von diesem Stand-

punkte aus erwarten, daß sich zwischen Nevadia mit noch unentwickelten

und Mesonacis mit schon wieder rückgebildeten Gliedern im Stammbaum
eine Form mit vollausgebildeten Gliedern einschaltet, also eine Form ähn-

lich Holmia. Walcott aber läßt (p. 247. 248) Mesonacis unmittelbar

aus Nevadia hervorgehen. Nach unseren bisherigen Anschauungen aber

müßten wir einen Gliederfüßer mit größerer Homonomie, wie Holmia,
ü b e r h a u p t f ü r altertümlicher, die Heteronomie des hinteren Rumpf-

abschnittes dagegen, bei Nevadia nicht weniger als bei Mesonacis und

dem ganzen Olenellus-Zweige, für abgeleiteter halten. In der Tat zeigt

Holmia mehr als alle anderen auch im Kopfbau ausgesprochene Larven-

merkmale in der Vorbiegung des Hinterrandes und der geringsten Ein-

schmelzung der Zwischenwangenspitzen (vergl. dagegen Nevadia!), und

ihr Erscheinen schon in den ältesten Mesonaciden-Schichten zugleich mit

Nevadia stimmt besser zu dieser als zu Walcott's Auffassung. Beson-

ders aber spricht dafür die keimgeschichtliche Beobachtung, daß gerade

der — nach Walcott dem Holmia-Zxyeige parallele! — Olenellus-Zweig

(Paedeumias p. 308) eine Hohnia-Stufe mit homonomem Rumpfe durch-

macht; diese schließt sich anscheinend unmittelbar an die Protaspis an,

die stammesgeschichtlich angenommene Nevadia-Stwfe aber fehlt in der

Keimesgeschichte (für Walcott ist sie unterdrückt). Nur ein zureichen-

der Nachweis der „Primitivsegmente" könnte uns davon abbringen, die

Homonomie von Holmia für primär (p. 247), die Heteronomie der anderen

Gattungen für gleichartig und sekundär zu halten.]

Die s tratig raphische Verteilung der Mesonaciden erlaubt es

Walcott, das Untercambrium in 4 ungefähre Zonen (Nevadia-, Ellipto-

cephala-, Callavia-, Olenelliis-Zone) einzuteilen und für Skandinavien aus dem

Fehlen von Olenellus und der Überlagerung von Holmia Kjerulfi unmittel-

bar durch Paradoxides das Fehlen des jüngsten Untercambriurns voraus-

zusagen. Die Stratigraphie bestätigt Walcott's stammesgeschichtliche

Auffassung insoweit, als Olenellus eine verhältnismäßig junge Form dar-

stellt; anderseits erscheint in Nevada Holmia schon neben Nevadia

(siehe oben) und Mesonacis wird von Olenellus begleitet. Das plötzliche

Auftreten der Mesonaciden und damit der Trilobiten überhaupt bleibt

nach wie vor rätselhaft. Zur Erklärung wird angenommen, daß die Ent-

wicklung der präcambrischen Meerestierwelt sich im Gebiet der heutigen

Ozeane abspielte, Nordamerika aber Festland war und seine algonkischen

Bildungen sämtlich Binnengewässern verdankt. Indem es Walcott über-

zeugend gelingt, die einzige entgegenstehende Angabe einer „Holmia

Brbggeri* aus den Paradoxides-Schichten von St. Albans als einen Irrtum

Shimers (Verwechslung mit einem echten Paradoxides) nachzuweisen,

werden die Mesonaciden wieder auf das Untercambrium beschränkt.

Übergangsformen zwischen Mesonaciden und Paradoxides, ihrem unmittel-

baren Nachkommen in der atlantischen Provinz, fehlen noch völlig, selbst

in der in England und Neubraunschweig vorhandenen Profo/ewws-Fauna,

die im übrigen eine Vermischung unter- und mittelcambrischer Gattungen
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zeige. Das veranlaßt Walcott zur Vorhersage einer bisher übersehenen

Übergangsfauna im atlantischen Gebiet , die solche verbindende Formen

liefern wird, wie sie westlich des Pacific in Bedlichia, dem dortigen un-

mittelbaren Nachkommen der Mesonaciden , Albertella und Zacanthoides

gesehen werden. — Geographisch ist die Familie in Nordwesteuropa und

ganz Nordamerika, an der Westküste von Britisch-Columbia bis Kalifornien,

verbreitet. In Asien. Australien und der europäischen Mittelmeerprovinz

wird sie erwartet.

Keimesgeschichte. Von mehreren Arten wurden die Jugend-

formen bis herab zur Protaspis aufgefunden . die sich durch starke, mit

dem Stirnlappen zusammenhängende Augenhügel, scharfe Gliederung der

Glabella und einheitliches Schwauzplättchen ohne Spindel und Gliederung

auszeichnen. Während der Schwanz immer klein bleibt, höchstens einen

Spindelring zeigt und keine weiteren Glieder einbezieht, macht der Kopf

eine weitgehende Entwicklung durch : die ursprünglich vereinigten

Zwischenwangenspitzen und Wangenspitzen trennen sich
;
jene verkümmern

mehr oder weniger, diese rücken weit nach vorn; der vorgebuchtete

Hinterrand wird geradlinig. Besonders wichtig ist für die stammes-

geschichtliche Betrachtung, daß der junge Paedeumias transitans nur

gleichartige, wenn auch ungefurchte Rumpfglieder besitzt, dann das dritte

Rumpfglied verlängert und erst zuletzt seinen Bückenstachel aufsetzt und

damit die Verkümmerung des hinteren Rumpfabschnittes einleitet. Worauf

die berechtigte Annahme gegründet wird, daß Ohnellus (nach einer mög-

licherweise unterdrückten Nevadia-Stnfe ? siehe oben) durch eine Holmia-

Stufe, eine Zwischenstufe ähnlich Mesonacis und eine Paedeumias-Stwfe

hindurchgeht. — Die großen Augenhügel der Jugendformen verändern

sich im Alter nicht (bei Wanneria verkleinern sie sich), nur bei Olenellus

tritt Vergrößerung ein. was ebenfalls als Beweis für seine Rückentwick-

lung aus einer schon weiter abgeleiteten und daher kleinäugigen Form

gedeutet wird.

Von allgemeiner Bedeutung für die Trilobitenkunde ist

folgendes:

Der Kopf wird in 6 (oder 7) Glieder aufgerechnet: 1. (?) Vorder-

rand mit Umschlag. 2. Augenglied mit dem vorderen Teil des Stirnlappens.

Sehfläche und Wangenspitze. 3. Augendeckelglied mit dem Hauptteil des

Stirnlappens. 4. 5. 6. der zweite, dritte und vierte (dieser mit der Zwischen-

wangenspitze) Glabellenlappen. 7. Nackenring. — Der Gesichtsnakt, die

selten und dann nur als erhabene Verwachsungslinie wahrnehmbar ist

(gegenüber den beweglichen Freiwangen der Paradoxinen), wird nunmehr die

für alle Trilobiten übliche Lage zwischen Sehfläche und festem Kopf zu-

gewiesen. Alle älteren entgegenstehenden Angaben, auch die des Verf.*s

selbst, werden aufgehoben.

Die Maculae werden, obwohl kein entsprechendes Gefüge beob-

achtet wurde, als vorhanden und als Sehwerkzeuge im Siune Lindström*s

angenommen. Zur Erklärung ihrer Tätigkeit geht Walcott auf die

Rückenlage des fressenden und schwimmenden jungen Limulus ein, auf
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die Rückenlage der meisten gehäuteten Limulus-Schaden und der Panzer

von Ceraurus , von denen 1110 auf dem Rücken und nur 50 auf dem

Bauche gefunden wurden. Er zieht daraus den Schluß, daß die im er-

wachsenen Zustand als Schlaminwühler lebenden Trilobiten gewohnheits-

mäßig bauchoben auf dem Schlamm geruht und dabei der Hypostomaugen

bedurft hätten. [Nicht außer acht lassen darf man dabei, daß auch aus

rein physikalischen Gründen sich Teller, Schüsseln und leere Muschelschalen

mit dem „Rücken" auf den Boden des Wassers legen. — Die sehr be-

achtenswerten Ausführungen Jaekei/s, wonach die Maculae nur die Haft-

stellen der Hypostomrauskeln darstellen und mit dem Schließmuskelansatz

der Ostracoden zu vergleichen sind, sind leider übersehen worden.]

Die größte Überraschung bringt Walcott mit der Auffindung der

Sehfläche auf einein Auge von Olenellus Gilberti, womit die von Geologie

und Paläontologie bisher als Rätsel empfundene Vorstellung von der Blindheit

der ältesten Trilobiten endlich fällt. Mit Recht werden tätige Augen nun

bei allen cambrischen Trilobiten vorausgesetzt und erwartet ; ihr Ausbleiben

beruhe nur darauf, daß die rauhe, hornhautllose [? siehe unten] Sehfläche

im Abdruck stecken bleibe. Die beobachtete Sehfläche besteht aus winzigen,

versetzt gestellten, sechseckigen Offnungen und ließ eine bedeckende Horn-

haut nicht erkennen; diese wird als überhaupt nicht vorhanden angesehen

und im Gegensatz zu Lindström ein völlig Limulus entsprechender Augen-

bau angenommen. [Es darf aber nicht vergessen werden, daß es sich bei

dieser Sehfläche um mikroskopische Verhältnisse handelt, da das ganze

Kopfschild nur 1,6 mm lang ist. Wenn man dann an gewisse Dechenellen

und andere Proetiden denkt, wo die Linsen erst nach Verlust oder An-

greifung der Hornhaut und dann als ganz ähnliche Grübchen zum Aus-

druck kommen, so scheint einstweilen die Möglichkeit noch nicht zureichend

ausgeschlossen, es könnte sich hier doch noch um einen der von Lindström

bekannt gemachten Augentypen handeln, und zwar um den der zusammen-

gesetzten Augen mit prismatischen, plankonvexen Hornhautfacetten.]

Rud. Richter.

C. Mordziol : Über Agnostus p is ifo rm is L. (Centralbl. f.

Min. etc. 1908. 535—540.)

—
: Nochmals über Agnostus pisiformis L. (Zeitschr.

deutsch, geol. Ges. 1909. Monatsber. 426—427.)

Verf. macht in sehr beachtenswerter Weise darauf aufmerksam, daß

noch heute alle Lehrbücher und Wandtafeln von Agnostus pisiformis eine

verfehlte Abbildung enthalten, die von Angelin (1851) gegeben, von Bar-

rande (1852) gebilligt und dann allgemein angenommen worden sei,

während schon 1847 Hawle und Corda eine ., verhältnismäßig viel richtigere

Darstellung" gegeben hätten. An der Hand einer geschichtlichen Über-

sicht über die Entwicklung der Kenntnis von Agnostus bei den in Betracht

kommenden (20) Schriftstellern wird das Verdienst der ersten richtigen

Auffassung der generischen Selbständigkeit und der formenkundlichen
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Beziehungen der Panzerteile neben Geinitz in erster Linie Hawle und

Corda zugesprochen.

[Die Arbeit „Über einige böhmische Trilobiten" von E. Beyrich

(1845) ist für diese Frage ebenfalls wichtig. Denn hier wird schon ein

vollständiger Agnostus (A. integer von Ginetz; vergl. die p. 538 aus

Geinitz angeführte Abbildung) abgebildet und in einer Auseinandersetzung

mit Burmeister dessen Larventheorie widerlegt; vor allem aber wird für

A. pisiformis ausdrücklich die bis dahin bestehende Verwechslung von

Kopf und Schwanz richtiggestellt (p. 44—46). Es gebührt also das Ver-

dienst der Lösung der ^wos^s-Frage nicht Hawle und Corda (1847)

oder Geinitz (1856), sondern wie in so vielen anderen Fällen dem aus-

gezeichneten Beobachter Beyrich.

Ferner sei darauf hingewiesen, daß Burmeister in der englischen Aus-

gabe seiner „Organization of Trilobites" von 1846 (die keine Übersetzung des

ursprünglichen Werkes von 1843, sondern eine völlige Neubearbeitung ist.

was sowohl in Deutschland wie in England gewöhnlich übersehen wird) auf

Grund der BEYRicH'schen Untersuchungen seine Larventheorie bereits— also

vor Hawle und Corda — aufgegeben hat, Kopf und Schwanzschild richtig

anspricht (p. 116. 117), vor allem aber eine Neuzeichnung von A. -pisi-

formis gibt und seine früheren Abbildungen von 1843 als verfehlt selber

zurücknimmt (Anm. zu p. 117; Taf. V Fig. 6, 7).]

Die zweite Schrift ist eine Erwiderung auf Jaekel , der Mordziol

dahin mißverstanden hatte, daß die Figur von Hawle und Corda nunmehr

als Ersatz der ANGELiN'schen vorgeschlagen werden solle, Verf. hatte

aber, wie er jetzt erneut betont, nur die „verhältnismäßig" größere Richtig-

keit der ersten hervorgehoben, ohne ihre Mängel zu verkennen.

Rud. Richter.

O. Jaekel: Über die Agnostiden. (Zeitschr. deutsch, geol.

Ges. 1909. 380—401. Mit 23 Textfig.)

Über Bau, Lebensweise, Stellung und Einteilung der Agnostiden wird

eine Fülle neuer Gedanken und Beobachtungen in einer Studie dargelegt,

die nur ein Hinweis auf eine wichtige Lücke der Trilobitenforschung ge-

nannt wird — außer Tullberg's Arbeit über die Agnostiden von Andrarum

gab es eine vergleichende Untersuchung überhaupt noch nicht — , die aber

in der Tat bei aller Knappheit der Darstellung bereits das Wesentliche

zur Ausfüllung dieser Lücke bringt.

An einem von der bekannten glücklichen Hand des Verf. 's aus nord-

deutschem Geschiebe freigelegten Tiere, Metagnostus erraticus n, sp..

das die seltene Erhaltung des zusammenhängenden und eingerollten Körpers

zeigt, wird mit klaren schematischen Zeichnungen die Form des Panzers

untersucht und aus seiner besonderen Anpassung an die Art des Einrollens

erklärt. Es stellt sich dabei heraus, daß allgemein bei Agnostiden das

zweite Rumpfglied mit seinen Enden das vordere überflügelt und beim

Einrollen umgreift, so daß es sich alsdann ebenfalls zwischen jenem und
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dem Schwänze an das Kopfschild anlegt. Dadurch, sowie durch einen

vorspringenden Zahn des Schwanzschildes wird ein besonders fester und

allseitiger Abschluß des eingeklappten Tieres erzielt.

Lebensweise: Aus dieser Vollkommenheit des Zusammenklappens

wird ein doppelter Schutzvorteil abgeleitet , indem die Tiere durch ein

kurzes Emporschnellen beim Einklappen den ohnehin abgeschlossenen

Panzer in den Schlamm hätten versinken lassen können. Ihr Lebensbezirk

sei der tiefere Meeresboden mit so schlammiger Bedeckung gewesen, daß

sie darauf nicht hätten Fuß fassen können, sondern über ihm. aber un-

mittelbar darüber flottiert seien. Als Nahrung werden sehr kleine

pflanzliche und tierische Wesen angenommen und für den Schwanz eine

Aufgabe bei der Brutpflege wahrscheinlich gemacht, [Die doppelte Wirkung

des Einklappens ist einleuchtend. Es sei aber besonders betont, daß sich

daraus in keiner Weise die grundsätzliche Übereinstimmung mit einem

angeblichen „krebsartig -aktiven" Rückstoßschwimmen der Trilobiten ab-

leiten läßt, wie später von anderer Seite versucht worden ist.]

Der Formenbau der Agnostiden läßt im Vergleich mit den übrigen

Trilobiten erhebliche Abweichungen erkennen. Die Einheitlichkeit des

naht- und augenlosen Kopfschikies führt zur Erwägung der Annahme

Beecher's, wonach bei seinen „Hypoparia" das ganze Schild nur dem

festen Kopf der übrigen Trilobiten entspreche . und die freien Wangen
auf der Unterseite zurückbehalten seien. Dieser Auffassung, die für die

„Hypoparia" schon 1901 von Jaekel abgelehnt und samt den entsprechenden

Larvenbeobachtungen der Nachprüfung anempfohlen wurde, wird auch für

die Agnostiden die Annahme vorgezogen, daß die Augen am Ort in der

Waugenmitte verkümmerten und die VVangenfläche die freie Wange ein-

geschmolzen mitenthielte. Die Erblindung sei entweder die Folge der Be-

schleunigung dieser Verschmelzung [?] oder eine Anpassung an das Leben

im trüben Schlamm. — Der Hinterrand des Schildes wird dem der übrigen

Trilobiten gleichwertig gesetzt; da Verf. [entgegen Bernard u. a.] dem

Trilobitenkopfschild bei allen Gattungen dieselbe Gliederzahl (einschließlich

dem Augengliede 7) zuschreibt, so versucht er. es auch hier nach der

Glabellengliederung in entsprechender Weise aufzuteilen. Der Verlust

dieser Gliederung wird auf die Verschwächung der Kieferfüße zurück-

geführt.

Die geringe Rumpfgliederzahl. als Optimum für den schnellen und

festen Schalenschluß gedeutet, stellt sich nicht als ursprünglich dar, sondern

als „Hemmung der ontogenetischen Anlage" von einer größeren Zahl bei

den Vorfahren vorhandener Segmente. Noch mehr zeigt sich am Schwanz

in der Größe, der Anpassung an die Kopfform und der Unabhängigkeit

und Verschmolzenheit der Flanken gegenüber der Spindel, daß es sich hier

nicht um urtümliche, sondern durch das Streben nach einer vom Schlamm-

leben geforderten besonderen Klappfähigkeit „äußerst spezialisierte Trilo-

biten" handelt, die der gemeinsamen Stammform sogar ferner ständen als

irgend eine andere Gattung. Die Anähnlichung des Schwanzes an den

Kopf sei von dem mit ihm zusammenarbeitenden Außenrande ausgegangen.
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so daß in ihrem Vorschreiten nach der Spindelmitte ein Maßstab für die

Entwicklungshöhe liege.

Nach den Vorschlägen des Verf.'s für die Benennung der Panzer-
teile hätte man am Kopfe die vom „Limbus" umgebenen „Genae" und die

^Mesoloben" (= Glabella + Nackenring) zu unterscheiden, die in „Prä-,

Inter- und Postloben" neben seitlichen „Paralobeir' zerfallen. Auf dem
Rumpfglied wölbt sich neben dem „Mesolobus" jederseits ein „Pleurolobus"

in den Pleurotergiten vor. Die ^Spindel* oder „Rhachis" des Schwanzes

wird von den „Pygopleuren" und diese vom „Pygolimbus" umgeben. Am
Limbus werden als ..Post-. Sub- und Pleurolimbi" verschiedene der Ge-

lenkung dienende Einrichtungen unterschieden. [Diese Namen sind sicher

geschickt gewählt. Im allgemeinen wird man aber verschiedener Meinung

sein dürfen, ob die internationale Verständigung mehr gefördert wird durch

die Belegung auch der kleinsten Formgebilde mit festen Kunstausdrücken,

die doch bald mehrdeutig werden und stets der Autorbezeichnung bedürfen,

— oder durch das Verfahren Milne-Eüwards 1 und Barrande's, die in solchen

Fällen beschreibende Ausdrücke der lebenden Sprachen vorzogen.

Dann dürften allerdings Ausdrücke wie „Rand" nicht im doppelten Sinn

von Saum und Grenzlinie gebraucht werden, wie es p. 381 innerhalb eines

Satzes geschieht. Jedenfalls hat „Cranidium", das Verf. für den von ihm

verurteilten Ausdruck Kopf = Kopfschild verwendet, in der englischen

Literatur überwiegend den Sinn von festem Kopf (ausschließlich der freien

Wangen) angenommen; vergl. Girty'; auch Salter, Brit. Tril. p. 12.]

Als Vorfahren der Agnostiden werden normale Trilobiten des Unter-

cambriums mit ähnlich großem Schwanzschild und wenigen Rumpfgliedern

wie unter den jüngeren Formen Dicellocephalus in Erwägung gezogen und

auf Conocephalus, Anomocare und ähnliche Oleniden hingewiesen. Micro-

discus, der der Form nach eine Zwischenstellung zwischen Agnostiden und

normalen Trilobiten einnehme, könne dagegen ein selbständiger, nur durch

Konvergenz angenäherter Nebentypus sein. Immerhin werden Agnostus

und Microdiscus zu eiuer Unterordnung „Miomera" (mit 2—3 Rumpf

-

gliedern) zusammengefaßt und ihr der gesamte Rest der Trilobiten (mit

6 und mehr Gliedern) als eine weitere Unterordnung „Polymera" gegen-

übergestellt. Die Miomeren sind dabei der abgeleitetere Seitenzweig der

Trilobiten und werden bei der Familienaufzählung hinter, nicht wie bisher

vor die Polymeren gestellt. [Wenn die Abstammung von Microdiscus her

dadurch unwahrscheinlich gemacht wird, daß „Microdiscus und die Agno-

stiden zu gleicher Zeit im mittleren Cambrium erscheinen", so kommt

dabei nicht genügend zur Geltung, daß Microdiscus in Europa wie in

Amerika trotz der mittelcambrischen Nachzügler ausgesprochen die ältere

Form ist: „charaeteristic of the Olenellus Zone" (Matthew, N. Y. Ac. Sc.

1895. p. 150; vergl. auch Cobbold, Walcott u. a.).]

Einteilung der Agnostiden. Während Tullberg innerhalb der

Gattung nur einzelne Formenkreise unterschied, findet Verf. innerhalb des

einheitlichen, durch die Klappanpassung gegebenen Rahmens die Mannig-

faltigkeit so groß, daß er die bisherige Gattung in 12 neue Gattungen und



Arthropoden. -177-

4 eigene Familien auflöst. Die Gliederung des Kopfes, die die Formung der

Eingeweide und die Stellung der Mundteile anzeigt, liefert die maßgebenden

Trennungsmerkmale. Es zerfällt demnach die Unterordnung Miomera in

I. Unterabteilung : Microdisci.

Einzige Familie: Microdiscidae: einzige Gattung: Microdiscus,

II. Unterabteilung: Agnosti.

1. Familie: Paragnostidae (= Limbati + Fallaces Tullberg).

Sie besitzt in dem breiten Stirnlappen der reich gegliederten

Glabella und in den vorn breit zusammenhängenden Wangen
Anklänge an die Trilobiten-Urform und scheint dem Ausgangs-

punkt für einige der anderen Familien nahezustehen.

Paragnostus n. g. (Typus: A. rex Barr.)

D ich agnostus n. g. (Typus: A. granulatus Barr.)

Dipla gnostus n. g. (Typus: A. planicauda Ang.)

Mesagnostus n. g. (= Fallaces Tullbeg, Typus: A. integer

Barr., dazu A. fa llaxj Linnarsson. A. quadratus Tullb).

2. Familie : Metagnostidae (— Parvifrontes Tullberg).

Sie erweist sich als abgeleiteter durch die Ausbildung der

Glabella , die einen kleinen , einheitlichen , vorn von den breit

zusammenhängenden Wangen umgebenen Buckel darstellt.

Metagnostus n. g. (Typus: A. errat icus n. sp. , dazu

A. brevifrons Ang ,
A. glabratus Ang.)

Hypag nostus n. g. (Typus: A, parvifrons Linn.)

3. Familie: Agnostidae sensu stricto (= Longifrontes Tullberg).

Die schmale, zugespitzte Glabella, deren Gliederung deutlich

ist, teilt die Wangen völlig.

Agnostus L. sensu stricto. (Typus : A. pisiformis L. , dazu

u. a. A. gibbus Linn., A. incertus Brögg. , A. eleguns

Tüllb., A. Lundgreni Tullb ,
A. Nathorsti Brögg.)

Pty chaguostus n. g. (Typus: A. punctuosus Ang., A. atavus

Tullb., A. intermedius Tullb., A. exsculptus Ang., A. acu-

leatus Ang., A. reticulatus Ang., A. trisectus Salt.)

Pseuda gnostus n. g. (Typus: A. cyclopyge Tullb.)

4. Familie: Leiagnostidae (= Laevigati Tullberg).

Kopf und Schwanz fast oder völlig glatt, Spindelteile ein-

geschmolzen.

Miagnostus n. g. (Typus: A. laevigaius Dalman, dazu

A. cicer Tullb.)

Leia gnostus n. g. (Typus: A. erraticus n. sp. , dazu

A. nudus Beyr.
, A. nudus Beyr. var. scanica Tullb.,

A. glandiformis Ang.)

[Durchweinen störenden, auch in dem Fehlerverzeichnis des betreffenden

Bandes p. VIII übersehenen Satzfehler ist Ptychagnostus in die Familie

der Leiagnostiden (p. 401) statt in die der Agnostiden s. str. gestellt

worden.] Rud. Richter.

N. Jahrbuch f. Mineralogie etc. 1912. Bd. I. 111



-178- Paläoutologie.

Ivor Thomas: Ä new devonian Trilobite and Lamelli-
branch from Cornwall. (Geol. Mag-. Dec. V. 6. No. 537. March 1909.

97—102. Taf. III.)

Aus einem Chiloceren-Horizont von Portuuin Harbour. der den Nehdener

Schiefern Kayser's verglichen und als ein mittlerer Horizont des Ober-

devons aufgefaßt wird . wird ein merkwürdiger neuer Pliacops beschrie-

ben. Sein wesentliches Merkmal sind die eckstäudigeu Augen mit nur

5 Linsen, die auf einer schmalen Leiste in einer Reihe angeordnet sind.

Obgleich der Winkel der Rückenfurchen 81° beträgt, wird die Art als

Trimerocephalus angesprochen und Phacopjs (Trimerocephalus) pentops
n. sp. benannt. Thomas folgt bei dieser Fassung von Trimerocephalus

Cowrer Reed und wendet sich gegen die Ansicht Gürich's.

Der neue Zweischaler ist AUorisma concinria n. sp. gleicher Her-

kunft, deren nächste Verwandte die mitteldevonische A. Münsteri Beus-

ii -\ os en ist. Rud. Richter.

Ivor Thomas: A Note on Pliacops (Trimerocephalus)
laevis (Münst.). (Geol. Mag. Dec. V. 6. No. 538. April 1909. 167—169.)

Salter hatte ausgesprochen, daß die von Münster als sinngleidi

verwandten Bezeichnungen Trinucleus ? laevis und Calymene laevis sich

auf zwei verschiedene Pliacops-Arten beziehen . von denen die letzte mit

Ph. granulatus Münst. zusammenfalle. Zu der ersten, nunmehr Ph. ( Tri-

merocephalus) laevis (Münst.) genannt, stellte er die seitdem so bezeich-

neten englischen Formen, sah aber bereits für den Fall ihrer Abtrennung

den Artnamen trinucleus vor.

Diese Abtrennung und Unibenennung der englischen Form in

Ph. (Tr.) trinucleus vollzieht nun Thomas wegen Unterschieden im

Längenverhältnis des Kopfes und der Ausbildung des Saumes, sowie

wegen ihrer anzunehmenden Blindheit gegenüber der augentragenden

GüMBEi/schen Neuzeichnuiig des von Münster augenlos gezeichneten Ur-

stücks. Gegen die ebenfalls blinden Ph. (Tr.) anophtalmus Frech und

caecus Gürich bestehen im übrigen größere Unterschiede als gegenüber

Ph. (Tr.) cri/ptophthalmus Emmrich im Sinne Gümbel/s, in dessen Nähe

die Art vor allem dann gestellt werden müßte, wenn sich doch noch Augen

bei ihr entdecken ließen. Rud. Richter.

E. St. Cobbold: On some Small Trilobites from the

Cambrian Rocks of Comley. Shropshire. (Quart. Journ. Geol.

Soc. 66. London 1910. 19—51. Taf. III—VIII. i

— : T r i 1 o b i t e s from the Paradoxides b e d s o f Comley,
Shropshire. (Ibid. 67. London 1911. 282-300. 310—311. Taf. XXIII

bis XXVI.^

Es handelt sich um die Trilobiten, die Verf. bei seinen Comleyer

Schürfungen für das Committee for the Excavation of Critical Sections in the
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Palaeozoic Rocks of Wales and the West of England gefunden und in den

Reports der Brit. Association 1908, 1909 und 1910 bereits aufgezählt hat.

Die erste Schrift bringt die eingehende Bearbeitung der Trilobiten

aus den Kalken am Dach des unterern Comley - Sandsteins , mit dem

das Untercambrium der Gegend abschließt. Sämtliche Formen fanden

sich nur in Bruchstücken, die oft zu 3—4 Arten in Klumpen zusammen-

gewürfelt lagen und sich lediglich durch die Erhaltung der Schalenober-

tiäche zusammenordnen Hefaen. Es werden beschrieben und abgebildet

:

Microdiscus comleyensis n. sp., M. lobntus (Hall), M. helena Wal-
cott, M. speciosus Ford; Ptychoparia ( ?) attleborensis Sh. et F., Pt.(?)

annio n. sp./ Micmaca(?) ellipsocephaloides n. sp.. diezwischen

Micmaca und Ellipsocephalus stehen soll und 3 Spielarten: spinosa. stre-

nuelloides und senior aufweist, M. (?) parvula n. sp.
;
Agraulos (Stre-

nuella) salopiensis \\. sp., wobei für Matthew's Untergattung Strenuella

eine selbständige Stellung als Gattung zwischen Agraulos und Anomo-

care in Aussicht gestellt wird: Anomocare pl aty c eph alum n. sp..

A. parv um n. sp. . A. (?) pustulatum n. sp. ; Protolenus La-
touchei n. sp.. Fr. morpheus n. sp. Für die nur als Kopftrümmer

vorliegenden Arten M. lata n. sp. und M. clavata n. sp. wird die

neue Gattung Mohicana aufgestellt und die Zugehörigkeit von Micmaca (?)

plana Matthew ausgesprochen.

In der zweiten Arbeit werden die ebenfalls nur als lose und geringe

Bruchstücke erhaltenen Trilobiten des schon dem Mittelcambrium angehö-

renden oberen C'omley-Sandsteins untersucht und folgende Arten abge-

bildet und beschrieben: Paradoxides Groomii Lapw., von dem hier mit

Benutzuug der Urstücke Lapworth's zum ersten Male Abbildungen ge-

geben werden, Paradoxides sp. ind. (2—3 Arten;. P. Davidis Salter. P. tu-

gulosus Corda
;
Conocoryplie emarginata Linnarsson n. var. long ifr ons:

Dorypyge Laie ei n. sp. (die am besten erhaltene und bei der weltweiten

Verbreitung der Gattung bedeutsame Art); Agnostus fallax Linnarsson:

Microdiscus sp. cf. punetatus Salter; Agraulos (?) holocephalus Matthew .

A. sp. cf. quadrangularis (Whitfieldi
;

Ptychoparia (Liostracus) pul -

cli eil a n. sp., P. (L.) 2 sp. indet.. P. (L.) ? dubia n. sp.

Durch die mühsame Entzifferung dieser Reste ist es Cobbold ge-

lungen, für jene Gegend den vollständigsten Schnitt durch die Verbindung

von Unter- und Mittelcambrium zu legen und drei verschiedene, zeitlich

weit auseinanderliegende Faunen übereinander nachzuweisen:

1. Die älteste ist die Protolenus- Crt/Z<7rm-Fauna, mit der das Unter-

cambrium dort abschließt. Sie wird nach drei Microdiscus-Arten in

Gruppen eingeteilt: Die tiefste (mit M. helena Walc.) führt die frag-

lichen Micmaca- und Ptychoparia-Arten, sowie Callacia Cartlandi Raw.

und Callavei Lapw. ; die mittlere (mit Microdiscus bellimarginatus S. etF.i

Anomocare, Callavia Cobboldi Raw. und ebenfalls C. Callavei Lapw. ; die

jüngste endlich (mit Microdiscus lobatus Hall) enthält keine Mesonaciden

mehr, dafür aber neben Anomocare, Agraulos (Strenuella) und Mohicana

die wichtige Gattung Protolenus.

m*
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2. Darüber beginnt das Mittelcambriuin mit der GVooHm-Fauna, und

zwar mit einem Sandstein, der sieh auf verschiedene Glieder des Unter-

cambriums auflegt und durch eingelagerte Kalkgerölle mit der Proto-

lenus— Callavia-FsLxma, eine erhebliche Ablagerungs- und Abtragungslücke

zwischen beiden Abteilungen der Formation anzeigt ^67. p. 299, 311).

Die neue Fauna findet sich in Kalkknollen, die zwischen jenen Kalkge-

völlen liegen und ihnen äußerlich ganz ähnlich sind, aber dem Sandstein

gleichzeitige Bildungen darstellen; sie enthält Faradoxides Groomii Lapw..

Conocoryphe und Borypyge. In einer 300 Fuß höheren Schicht liegt

Itychoparia (Liostracus) neben Borypyge.

3. Nach einem unerforschten Zwischenraum von mehreren hundert

Fuß stellt sich nahe dem Dach des Comley-Sandsteins die Bavidis-F&ima

ein mit Paradoxides Bavidis Saltkr, Agnostus, Agraulos, Microdiscu*

und Ptychoparia (Liostracus). Uber der Bavidis-Fa,im&, die schon einem

hohen Horizont des Mittelcambriums entspricht, liegen gleichförmig Schiefer,

in denen eine Verwandte von Orthis (Orusia) lenticularis Wahlenberi;

das Heraufkommen einer obercambrischen Fauna ankündigt. Unmittelbar

unter der Davidis-F&\m& und ihr noch zugehörig fand sich der böhmische

Paradoxides rugidosus Corda , woraus hervorgeht, daß Paradoxiden mit

langen Augenhügeln nicht notwendig einen tiefen Horizont des Mittel-

cambriums anzeigen. —
Während das Untercambrium von Comley Beziehungen zu Nord-

amerika aufweist, ist das Mittelcambrium dem skandinavischen eng ver-

wandt, ohne sich indessen der dortigen Zonenteilung zu fügen.

Von allgemeiner Bedeutung ist der Nachweis einer europäischen
Fr otolenus-F auna, wie sie von Gh, F. Matthew in der atlantischen Pro-

vinz Nordamerikas (besonders in Xeu-Braunsehweigi im Liegenden der

Paradoxides-Stnfe aufgefunden worden ist. Auch die Comleyer Proto-

/mws-Fauna soll nach Cobbold (66. p. 47) eine mit der amerikanischen

völlig übereinstimmende Lage einnehmen, insofern auch sie über dem

letzten Mesonaciden, CaUavia Callavei, und unter dem ältesten Parado-

xiden der Gegend, Paradoxides Groomii, liegt.

[Dabei ist aber einmal zu berücksichtigen, daß das Untercambrium

des Daches beraubt und die Größe seines vor der Paradoxides- Überflutung

erlittenen Abtragungsverlustes nicht bekannt ist, und ferner daß, wie

Cobbold wiederholt betont, viele Trilobiten aus den Comleyer Protolenus—
Callavia-Schichten verwandt oder artgleich mit Formen sind, die in

Amerika in den tiefsten Mesonacidenschichten vorkommen. Hunderte von

Fuß unter den Olenellen mit Endstachel (67. p. 299). Cobbold selbst

rechnet mit der Wahrscheinlichkeit, daß letztere, wenn sie in Shropshire

gelebt haben sollten, in den abgetragenen Schichten gesucht werden

müßten. Damit würde die Comleyer Protolenus-Fauna auf eine sehr tiefe

Stellung innerhalb des Untercambriums hinabgedrückt werden , was sich

mit der Ansicht von Matthew vereinen ließe, der die Protolenus-F&ima

als eine gleichalterige pelagische Vertretung der Mesonaciden-Fauna ge-

deutet und die Möglichkeit einer Wechsellagerung beider vorausgesagt
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hat (Transact. N. Y. Ac. Sc. 1895. p. 152). Dagegen würde sich ein Wider-

spruch mit der Auffassung von Walcott ergeben . der der Protolenus-

Fauna einen Platz über der Mesonacidenstufe anweist und in ihrer Mischung

unter- und mittelcambrischer Arten ein zwischen beiden Faunen vermitteln-

des Glied sieht. Rud. Richter.

F. R. Cowper Reed : New Cnistacea f r o m the Greensand,
Isle of Wig-ht. (Geol. Mag. (5.) 8. 1911. 115-120. Taf. 7.)

Aus dem unteren Grünsand von Atherfield werden Thenops Garter %

n. sp. und Tli. tuber culatus n. sp. beschrieben und dabei hervorgehoben,

•daß diese Gattung nicht, wie Schlüter angab, mit Podocrates synonym ist.

Joh. Böhm.

T. H. Withers : The cretaceous cirripede Pollicipes laevis

J. de Sowerby. (Geol. Mag. (5.) 7. 1910. 495—501. 5 Textfig.)

Aus dem Upper Greensand von Bl7ackdown beschreibt Verf. das rechte

iScutum, das linke Scutum und die Carina von Pollicipes imbricatus
n. sp. . aus dem Gault von Folkestone P. unguis Sow. und identifiziert

mit letzterem P. laevis von derselben Lokalität. Joh. Böhm.

Bat her, F. A. : The holotypes of the fossil Scorpions Palaeomachas

anglicus and Palaeophonus caledonicus. (Ann. Mag. Nat. Hist. Ser. 8.

8. 1911. 673 -677.)

Enderlein, G. : Die fossilen Copeognathen und ihre Phylogenie. (Palae-

ontographica. 58. 1911. 279—360. 18 Fig. Taf. 21—27.)

Staff. H. v. und H. Reck: Über die Lebensweise der Trilobiten. Eine

entwicklungsmechanische Studie. (Sitz.-Ber. d. Ges. naturf. Freunde.

Berlin. 1911. 130—146. 20 Fig.)

Wedekind, R. : Klassifikation der Phacopiden. (Zeitschr. deutsch, geol.

Ges. 1911. 317—336. 2 Fig. Taf. 15—16.)

Cephalopoden.

G. C. Crick: On two Cephalopods [Pachydiscus Farmer eyi

n. sp. and Heteroceras Reussianum (d'Orbigny)] from theChalk
of Lincolnshire. (Geol. Mag. (5.) 7. 1910. 345—348. Taf. 27.)

Pachydiscus Farmereyi aus dem Oberturon von Boswell (Zone mit

Holaster planus) unterscheidet sich von Pachydiscus auritecostatus Schlüt.

und P. ambiguus Grossouvre durch weiteren Nabel. Ein Cephalopoden-

bruchstück aus gleichem Horizonte von North Ormsby wird als Heteroceras

Bcussianum bestimmt. Joh. Böhm.
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C. P. Chatwin and Th. H. Withers: Contribution to the

fauua of the Chalk Eock. (Geol. Mag. (5.) 6. 1909. 66—68.

Taf. 2.)

A. H. Noble: A new species of Desmoceras from tue
Chalk Kock of B uckin ghamshire. i Ebenda (5.) 8. 1911. 398—400.

2 Textng.)

Aus dem Turon von Marlow werden Puzosia cur cat isulcata n. sp.

und Desmoceras marloicense beschrieben. Jon. Böhm.

W. Kilian: Un nouvel exemple de phenomenes de con-
vergence chez d e s A m m o n i t i d e s ; s u r lesorigines du gr o u p

e

de 1' Amnion it es b icurvatus Mich, (sousgenre S a y nella Kil.).

(Compt. rend. Acad. Sc. Paris. 150. 1910. 150—152.)

An Ammoniies bicurvatus Mich. (Typ der Untergattung Saynella)

schließt sich vom Hauterivien bis zum oberen Aptien eine Anzahl von

Formen an. die miteinander durch die zugeschärfte Externseite, die sichel-

förmigen Rippen und den Verlauf der Nahtlinie (wenig tiefen Extern-

lobus, sehr breiten ersten, unsymmetrischen Laterallobus und wenig ver-

zweigte Sättel) verknüpft sind. Es sind dies: Saynella clypeiformis

d'Orb. sp., S. Sueurii Pict. et C. (= A. Ixion Pict. et C. non D*ORB.) r

Saynella n. sp. . Saynella Grossoucrei Nickl. sp. (= Cleoniceras Sitessi

Sim.), S. Fahrei Torc, S. Davydoi Karak., S. Nicklesi Karak. sp., Say-

nella n. sp., S. bicurvata Mich, sp., S. Heimi Sar. sp.. S. undulata Sar. sp.

und S. raresulcata Leym. sp. Diese mit den Hoplitiden (Leopoldia) zu-

sammenhängende Formenreihe weist in ihrer Entwicklung die Erwerbung

von Merkmalen auf, wie sie bei den Desmoceratiden gefunden werden,

ferner nimmt bei Saynella clypeiformis und S. bicurvata die Lobenlinie

das Aussehen derjenigen von Coelopoceras und Sonneratia an. Diese und

ähnliche sind als Konvergenzerscheinungen aufzufassen und können nicht

durch Rassenpersistenz erklärt werden. Diese täuschenden Analogien

haben auch dazu geführt, irrtümliche Verwandtschaften zu knüpfen und

unter den Desmoceratiden mindestens drei Reihen von Barremienformen

von sehr verschiedenem Ursprünge zu vereinigen. Jon. Böhm.

H. v. Staff und O. Eck: Über die Notwendigkeit einer

Revision des Genus Neolobites Fischer. (Sitz.-Ber. naturf. Freunde

Berlin. 1908. 253—286. 13 Textfig.)

Ausgehend von der Darstellung, welche d'Orbigny von Ammonites

Vibrayeanus gibt, erörtert v. Staff eingehend sowohl die Literatur, welche

sich an diese Spezies knüpft, als auch diejenige, welche die der Gattung

Neolobites zugewiesenen Arten behandelt , und kommt zu dem Ergebnis,

daß der Typ dieses Genus auf Grund eines schlechterhaltenen, mehrdeutigen

Steinkerns aufgestellt ist. Nur d'Orbigny's Abbildung, die ein vorzüglich
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erhaltenes Schalenexeinplar zeigt, hat veranlaßt, daß alle Autoreu weitere

Exemplare mit ihm vereinigen zu können glaubten, welche Versuche als

gescheitert anzusehen sind. Eine monographische Durcharbeitung dieser

cenomanen Gattung, die nebst FlicJcia neben ganzrandigen Sätteln auch

unzerschlitzte Loben aufweist, ist notwendig.

Eck beschreibt Xeolobites Brancai n. sp., X. Peröni Hyjltt n. var.

Pe r vinqii ic r i und X. Schweinfür thi n. sp. aus dem ägyptischen

Cenoman. Joh. Böhm.

O. Eck: Vorläufige Mitteilungen über die Bearbeitung
der Cephalopoden der Schweinfürth" scheu Sammlung und über

die Entwicklung des Turons in Ägypten (obere Kreide
Ägyptens). (Monatsher. deutsch, geol. Ges. 62. 1910. 379—387.)

Die Durchsicht der Cephalopoden, welche die im Museum für Natur-

kunde zu Berlin aufbewahrte ScHWEiNFüRTH'sche Sammlung birgt, führte

zu dem Ergebnis, daß in der östlichen Wüste neben Cenoman turone

Schichten, wenn auch geringmächtig, vorhanden sind und diese nicht, wie

Blanckenhorx annimmt, die obere Grenze des Cenoman bilden.

Es werden 20 Arten aus den beiden Stufen sowie vier aus dem

Senon angegeben, die den Gattungen Xautilus, Acanthoceras, Xeolobites.

Pseudotissotia, Tissotia, Hemäissotia, Fagesia, Vascoceras und Hoplitoides

angehören, neu sind darunter N. Brancai, N. Schweinfurthi und Fagesia

bamba Schweinfcrth sp. Joh. Böhm.

P. Fallot: Sur quelques fossiles pyriteux du gault des

Balfear.es.. (Ann. de l'Univ. de Grenoble. 22. 1910. 495—523. Taf. 1—3.)

Im Süden der Bergkette, welche an der Nordküste von Majorka

entlang sich erstreckt, tritt bei Lloseta, San Muntanera, Sta. Eulalia und

Planes Gault transgredierend über Neocomien, auflvizza über Aptien auf.

Als verkieste Steinkerne erhalten, wurden folgende Arten aus ersterer Stufe

bestimmt: Gaudryceras politissimum Kossm. , G. aeoliforme n. sp..

Tetragonites Timotheanum Mayor sp. , Jaubertella Jaubertiana p'Orb.,

J. cf. latericarinata Axth. sp., J. cf. Micheliana d*Orb. sp.. Kossmatella

Agassiziana Pict. sp. , Turrüites cf. bituberculatus d"Orb. . Phylloceras

Velledae Mich. sp. . Ph. subalpinum d'Orb. sp. . Ph. Tetliys d'Orb.,

Ph. Bouyanum d'Orb. sp., Desmoceras BeudantiBRO'SGx. sp., D.Parandieri

d'Orb. sp.
,

ühligella Walleranti Jacob, U. Bebouli Jacob, Puzosia in-

sculpta Kossm. , P. Kiliani n. sp. . P. Nolani n. sp. . P. Mayoriana
d'Orb. sp. z. T. und Latidorsella latidorsata d'Orb. sp. Unter diesen

Spezies sind mehrere, die im Neocom und in jüngeren Stufen vorkommen.

Während durch diese Formen die Zonen des BouviUeiceras nodosocostatum

d'Orb., des HopUtcs (Leymeriella) tardefurcatus Leym. und H. dentatus

Sow. festgestellt werden, weisen weitere Cephalopoden aus Mergelkalken

auch noch das jüngere Albien. die Zone des Mortoniceras Hugardianum
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d'Orb. und M. inflatum Sow. nach. Ein großer Teil dieser leiostraken

Arten findet sich in Frankreich und Nordafrika wieder, wohin sie aus

diesem einstigen Tiefseegebiet eingewandert sind. Joh. Böhm.

Buckman, S. S. : Yorkshire type Amnionites. Pt. V. Taf. 38—44.

London 1911. 10 Taf.

Diener. C. : Bemerkungen zur Nomenklatur und Systematik der Gruppe

des Hoplites americanus Favre. (Centralbl. f. Min. etc. 1912. 17—18.)

Douville, B.: Cephalopodes argentins. (Mein. Soc. geol. France. 17. 4.

1910. 1—24. Taf. 17—19.)

P e r v i n q u i e r e , L. : Sur quelques Ammonites du Cretace algerien. (Mein.

Soc. geol. France. 17, 2—3. 1910. 1—86. Taf. 10—16.)

Pfäff, E.: Über Form und Bau der Ammonitensepteu und ihre Beziehungen

zur Suturlinie. (4. Jahresber. niedersächs. geol. Ver. Hannover. 1911.

208—222. 11 Fig. Taf. 11.)

Wepfer. E.: Die Gattung Oppelta im süddeutschen Jura. i^Palaeonto-

graphica. 59. 1-67. Taf. 1—3.)

Gastropoden.

E. de Boury : Observations s u r 1 a veritable Seal a r i a

plicata Lam. (Journ. de Conchyl. 58. 4. 348.)

Nach Vergleich des Originals von Scälaria plicata Lam. werden zu

dieser Art gestellt: S. marginostoma Bandon , S. Wardt Desh. und

S. turrella Desh.. während die S. plicata Desh. (non Lam.) S. Bigoti

benannt wird. von Koenen.

Lamellibranehiaten.

D. Sokolow: Über Aue ellin en aus Transka spien. (Verb,

k. russ. min. Ges. St. Petersburg. (2.) 47. 1909. 49-58. Taf. 5j

A. P. Pawlow hatte 1907 aus der russischen unteren Kreideformation

in Aucellina Stuckenberyi . A. Anthulai, A. Pompeckji und aus dem

Cenoman in Par aucellina n. g. Krasnopolskü vier neue Vertreter

dieser Formengruppe beschrieben.

Verf. zieht Aucellina Stuckenbergi in die Synonymie der A. caucasica

v. Buch sp. . von der er die Varietät fascigera abtrennt, sodann die von

Pawlow auf Taf. 6 Fig. 28. 30 und 32 abgebildete A. aptiensis zu

A. Nassibianzi Sok. . die ebenda Fig. 31 abgebildete A. aptiensis zu

A. gryphaeoides Sow. sp. Eine neue Art wird in A. Paiclowi hinzu-

gefügt.

Daran schließt Verf. den Versuch einer systematischen Einteilung:
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I. Linke Klappe gleichseitig

II. Linke Klappe ungleichseitig

1. Gruppe der A. äptiensis.

( 2. Gruppe der A. caucasica.

Wirbelteil der linken Klappe

dick.

3. Gruppe der A. gryphaeoides.

Wirbelteil der linken Klappe

^ schlank.

A. äptiensis ist die einzige bis jetzt sicher znr ersten Gruppe ge-

hörige Art.

Die Arten der zweiten Gruppe haben in der Jugend einen A. aptiensis-

ähnlichen Umriß. Es scheint, daß die Formen der dritten Gruppe, zu

der A. Sancti Quirini Pomp, und A. Strongi (falls letztere wirklich eine

Aueellina ist) gehören können, diese Eigenschaft verloren haben.

Joh. Böhm.

Mary J. Rathbun: Descriptiou of fossil crabs from
California. (Proc. ü. S. Nat, Mus. ;35. 1909. 341—319. Taf. 45—49.)

Aus dem Miocän Californiens werden drei Brachyuren beschrieben,

und zwar aus seiner oberen Abteilung (Etchegoin formation) Cancer

fissus n. sp. und Loxorliynchus grandis Stdipson, welche Art noch heute

an der pazifischen Küste lebt, und aus seiner unteren Abteilung (Vasqueros

formation) der zu den Parthenopiden gehörige Branchiolambnis
alt us n. g. n. sp.

A r c Ii a e op us a nten n at u s n. g. n. sp. aus der Chico formation

zeigt einen dem sog. Piagiolophus vancouverensis Woomv. sehr ähnlichen

Gephalothorax, unterscheidet sich von dieser Art jedoch durch die Gestalt

des Rostrums und der Augenhöhlen. Joh. Böhm.

A. W ollemann : Nachtrag zu meine n A b h a n d 1 u n g e n

über die B i v a 1 v e n und G a s t r o p o d e n der unteren Kreide
N orddeutsch lau ds. iJahrb. k. preuß. geol. Landesanst. 29. II. 1908.

151—193. Taf. 9—13.)

Durch die Arbeiten von Weerth. Maas, Harbort und Wollemann
sind unter Fortlassung der zweifelhaften Formen bis jetzt 189 Pelecypoden-

und 93 Gastropodenarten aus dem Neocom und Gault Norddeutschlands

bekannt geworden, welche in einer Tabelle übersichtlich zusammengestellt

werden. Unter ihnen sind eine Anzahl neue r Spezies, und zwar

:

AuceUina major, A. Quaasi, A. maxima, Modiola kinldis. Xucula nux,

Leda nummulus, Pleurotomariq dictyon, P. Stolleyi, P. kildesheimensis.

P. Schrammeni, P. palaiii, Turbo gradatus, T. scalariaesimüis, Trochus

SfdJei. T. sericatus, Scalar/'a scala, Sc. Hauthali, Sc. Menzeli, Cerithiurn

Harborti, C. Aschen'. C. (Trochoccritläum) pyrgos. Fasciolaria (?) pungens.

Joh. Böhm.
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Bartsch, P. : The recent and fossil Mollusks of the Genus Alcania froni

the Westcoast of America. (Proceed. U. S. Nat. Mus. 41. 1911. 333

—362. Taf. 29—32.)

Toucas, A. : Etudes sur la Classification et Involution des Radiolitides.

,3eme partie. ) tMem. Soc. geol. France. 17, 1. 1909. 79—132. 9 Taf.

Molluskoiden.

Stuart Weller : Genera o f M i s s i s s i p p i a n 1 o o p - b e a r i n g

Brachiopoda. (Journ. of Geol. 29. No. 5. 439.

Die bisher fast durchweg zur Gattung- Dielasma gestellten Terebra-

tuliden des unteren marinen Untercarbons (Mississippian) von Nordamerika

werden auf Grund von Serienschliffen auf 7 Gattungen verteilt. Beson-

ders maßgebend für die Einteilung ist der Bau des Schloßapparates in

der Brachialklappe, jedoch werden auch die übrigen inneren Merkmale

sowie die «äußere Form möglichst gleichmäßig berücksichtigt. Für jede

Gattung wird eine Reihe von Serienschnitten abgebildet, jedoch keine Ab-

bildung der Form selbst gegeben. Gleichwohl werden außer mehreren

neuen Gattungen auch drei neue Spezies aufgestellt.

Die Gattung Dielasma wird für Formen vom Typus der D. elon-

gata Schl. beibehalten, desgleichen die von Hall und Clabke aufgestellte

Gattung Cranaena mit dem Typus Cr, Romingeri Hall (Pal. X. Y.. IV .

Neue Gattungen sind: Girtyella, Typus G. indianensis Girty (von Gikty

in Proc. Nat. Mus. 34. p. 293 als Harttina indianensis beschrieben,

die sich durch ein Medianseptum in der Armklappe und die Anheftung

der Crura an die Zahnplatten von Dielasma unterscheidet. Sehr nahe

verwandt Girtyella ist Dielasmoides n. g. mit der einzigen Spezies

D. b is i n u a t a n. sp. Weiter werden noch unterschieden : Ha m bürg i a

n. g. Typus H. typa n. sp.. verwandt mit Cranaena: D i elasmella n. g.

ebenfalls Cranaena nahestehend. Typus D. compressa Weller und endlich

Mo wieg eil a n. g., deren Zugehörigkeit zu den Terebratuliden jedoch

nicht sicher festgestellt werden konnte. F. Herrmann.

George H. Girty: On the genus Syringopleura Schüchert.

(Journ. of. Geol. 1911. 6. 548.)

Die durch Cs. Schüchert (Amer. Journ. of Sc. 30. 1910. 224) von

der untercarbonischen Spiriferengattung Sgringothgris abgetrennte Gat-

tung Syringopleura wird wieder eingezogen mit der Begründung, daß

S. Bandalli Simpson, die die Veranlassung zu dieser Abtrennung gab. nur

Artunterschiede, dagegen keine Gattungsunterschiede gegenüber anderen

Vertretern der Gattung Syringothyris aufweist.

Die Gründe . die Schüchert zu der Abtrennung bewogen hatten,

lagen hauptsächlich in dem Vorhandensein von Falten im Sinus der be-
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treffenden Art, während Sinus und Sattel bei Syringothyris glatt sind.

Daraus schloß Schuchert auf die Abstammung aus zwei verschiedenen

Keinen, Syringopleura sollte aus dem Formenkreis des Spirifer apertu-

ratus, Syringothyris aus dem des Sp. ostiolatus hervorgegangen sein, und

zwar soll erstere im Mississippibecken , letztere getrennt davon in der

Appalachisch-atlantischen Provinz auftreten.

Demgegenüber betont Girty nach erneuter Untersuchung der be-

treffenden Stücke, daß die angeblichen Falten von Syringopleura nur ganz

schwach im Sinus der als Steinkern erhaltenen Stücke erkennbar sind und

auf der Originalabbildung Simpson*s sehr übertrieben worden sind. Es sei

auch nicht anzunehmen, daß Formen, denen ein so auffälliges Merkmal wie

die Syrinx. jene röhrenförmige Spalte in der Ventralschale, gemeinsam ist.

aus verschiedenen Formenkreisen hervorgegangen seien. Endlich ist die

regionale Trennung der -beiden angeblich verschiedenen Genera hinfällig,

da ihr Zusammenvorkommen an mehreren Punkten (Warren) festgestellt

ist. [Daß gewisse Formen der Gattung Syringothyris Rippen auf dem

Sattel (und entsprechend auf dem Sinus) ausbilden können , ist längst

bekannt. (Scupin, Spiriferen Deutschlands, p. 126.)] F. Herrmann.

R. M. Brydone : Notes an new or imperfectly known
Chalk Polyzoa. (Geol. Mag. (5.) 7. 1910. 258-260. Tal 21; 390—392.

Taf. 30; 481—483. Taf. 36: (5.) 8. 1911. 153—156. Taf. 9, 10.)

Zu den bereits beschriebenen Formen (dies. Jahrb. 1910. II. - 312 -)

fügt Verf. nachstehende neue hinzu: Membranipora Woodwardi und

coralliformis, Pseitdostega cantiana n. g. n. sp.
,
Rhagasostoma Novaki

{— ffl. depressa Novak) und var. anglica, CribriUna claviceps, C. furci-

fera, C. FiUiozati
,

Steginöpora denticidata . St. gravensis, Membrani-

porella fallax, M. pustulosa, PavolunuJites scandcns, P. declivis, P. sub-

quadrata und Lunidites Marssoni (= Semieschara crassa Beissel).

Jon. Böhm.

E. M. Kindle: The recurrence of T r op idol eptus cari-
na tus in the Chemuiig Fauna of Virginia. (Journ. of Geol.

1911. 4. 346.)

Früher galt Tropidoleptus carinatus im Staate New York als auf

die Hamiltonzeit beschränkt. Später wurde er im Chemung des südlichen

New York von Williams nachgewiesen und in der Folge von Williams und

Kindle noch au vielen Stellen desselben Gebietes als wichtiger Bestand-

teil der Chemungfauna bekannt gemacht.

In der vorliegenden Arbeit beschreibt Verf. das reichliche Vorkommen
derselben sowie mehrerer anderer Arten der Hamiltonfauna auch im

ühemung des Staates West-Virginia. Verschiedene Profile von großer

Mächtigkeit werden mitgeteilt, aus denen die Langlebigkeit der Form
hervorgeht, auch einige Listen von den Faunen der wichtigeren Fund-
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punkte gegeben. Sehr bemerkenswert ist darunter eine Ithacafauna von

Pine Grove in Pennsylvanien, die gleichfalls Tr. carinatus enthält.

Den Schluß der Arbeit bildet die Erläuterung eines schematischen

Profils, das die Ausichten des VeriVs über die Faziesbeziehungen im Mittel-

und Oberdevon von New York wiedergibt nebst einigen paläogeographischen

Erörterungen. F. Herrmann.

Bassler, R. S. : The early palaeozoic Bryozoa of the Baltic Provinces.

(Bull. Smithson. Instit. 77. Washington 1911. 382 p. 226 Fig. 13 Taf.)

Brydone, R. M.: New Chalk Polyzoa. (Geol. Mag. 1912. 7—8. Taf. L)

Delgado, J. F. N.: Etudes sur les fossiles des schistes ä Nereites de San

Domingos et des schistes ä Nereites et ä Graptolites de Barrancos.

(Comm. Serv. geol. Portugal. J910. 1—68. 46 Tai)

Eehinodermen.

Bather, F. A. : Note on Crinoid plates from the Penshurst boring.

(Summary of Progress of the geol. Surv. f. 1910. 1911. 78-79.)

Hawkins, H. L. : Evolution of the anal System in the Holectypoidea.

(Geol. Mag. 1912. 8—16. Taf.)

Hydrozoen.

Salee, A. : Contribution ä l'etude des polypiers du calcaire carbonifere de

la Belgique. Le genre Caninia. (Mein. Soc. belg. de Geol. etc. 1910.

1—62. Taf. 1—9.)

Protozoen.

K. Beutler: Pa läontologisch -st rati graphisch e und
zoologisch - systematische Literatur über marine F o r a -

miniferen, fossil und rezent bis Ende 1910. Im Selbstverl. d.

Verf. 's. München 1911.

Die bisherige Literatur über fossile und rezente Foramiuiferen wurde

durch Brady, A. Woodward und C. D. Sherborn bis 1884, 1885 und

188S zusammengefaßt und diese Zusammenfassungen wurden durch

P. Tütkowsky und F. W. Winter abschnittweise bis 1906 fortgeführt.

Doch wurde es für den NichtSpezialisten immer schwerer, sich rasch über die

gesamte Foraminiferenliteratur zu orientieren, weshalb es freudig begrüßt

werden muß, daß sich Verf. der Mühe unterzog, alle oder wenigstens fast

4000 der wichtigsten Arbeiten, die sich mit fossilen oder fossil erhaltungs-

fähigen Foramiuiferen befassen, in einer handlichen Übersicht zusammen-

zustellen.
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In dem ersten alphabetisch nach Autoren geordneten Abschnitte sind

die wichtigeren Arbeiten, d. h. jene, in denen Arten beschrieben werden?

durch Beifügung eines W, jene, in denen nur Listen enthalten sind,

durch L, und Arbeiten über rezente Foraruiniferen durch ein Sternchen

gekennzeichnet, wodurch diese Übersicht für den Geologen und Paläonto-

logen noch erwünschter erscheint.

Im II. Abschnitte sind dann von den im I. enthaltenen Arbeiten

jene zitiert, die über das Paläozoicum , Cambrium und Präcambrium,

Silur, Devon, Carbon, Permocarbon und Perm, Trias, Jura, Kreide, Tertiär,

Alttertiär (ohne Nummuliten), Nummuliten, Jungtertiär und Posttertiär

handeln und diese einzelnen Formationsliteraturen sind auch nach Ländern

gruppiert. Schließlich sind auch noch die wichtigsten Arbeiten über Mor-

phologie, Physiologie, Struktur, Systematik, Nomenklatur, Phyllogenie,

Bibliographie, geographische Verbreitung, Kataloge, geologische Führer

und Einführung in das Studium der Foraminiferen zusammengestellt.

R. J. Schubert.

Ed. Brest: Calcari nummulitici e nummulites delP
Ascolano. Ascoli Piceno 1907. 1 p.

Eine Liste von 26 eocänen Nummulitenformen, die nach älteren An-

gaben zusammenfassend angeführt werden. R. J. Schubert.

F. Chapman : Notes on 1 1» e 1 d e r T e r t i a r y Foraminiferal
rocks on t h e West Coast of San tos, New Hebrides. (Proc.

Linn. Soc. N. S. Wales. Sydney. 30,- 1905. 261—274. Taf. 5-8.)

Verf. untersuchte eine Anzahl von Prof. Edgeworth auf den Neu-

Hebriden gesammelter Gesteinsproben, von denen besonders jene Interesse

verdienen, die durch ihre eigenartige Foraminiferenführnng als altmiocän

nachgewiesen werden konnten. Nebst weniger bezeichnenden Formen ent-

halten sie nämlich Lepidocyclinen und Miogypsinen, und zwar von diesen

letzteren sowohl symmetrisch wie exzentrisch gebaute Formen, die hier in

einer und derselben Schichte vorkommen.

Als neu wird Cy cloclypeus pustulosus beschrieben, der nicht

nur wie C. Carpenteri in der Zentralpartie, sondern auf der ganzen Schalen-

oberfläche gleichmäßig mit kleinen Höckern bedeckt ist. Die Kämmerchen

sind auch im allgemeinen mehr rechtwinkelig als bei Carpenteri und

gegen den Rand zu enger.

Als neue Abart von Lepidocyclina Martini wird schließlich eine

var. rotula beschrieben, eine wahrscheinlich megalosphärische mehr

kugelige Form mit kurzen regulären , randlich abstehenden Fortsätzen,

durch die ein Tinoporus- ähnlicher Habitus entsteht; die Schliffe lassen

jedoch nach Angabe des Verf.'s die Zugehörigkeit zu Lepidocyclina

Martini erkennen. R. J Schubert.
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F. Chapman: Notes on fossils from t h e Collie Coalfield,

Western Australia in the Collect ion of the National
Museum, Melbourne. (Bull. No. 27. (leol. Surv. W. Austr. Perth 1907.

9—18. Taf. I, II.)

Neben Pflanzenresten (3 Glossopteris-krten, hauptsächlich Browniana)

werden auch spärliche, nicht sehr günstig erhaltene Foraminiferen be-

schrieben und abgebildet, die aus den die Kohlen begleitenden Sand-

steinen gewonnen wurden, nämlich: Valvulina plicata, Truncatulina

Haiding eri, Pulvinidina cf. exigua und fragliche Endothyra und Buli-

jm'wa-Reste. R. J. Schubert.

J. Deprat: Sur la p r e sen c e de Pell a tisp ir a dans l'Eocene

de Nouvelle-Caledonie.. (Bull. soc. geol. de France. (4.) 9. 1909.

288—89.)

Mitteilung über den Fund der Nummulitenuntergattung Pellatispira

in den Orthophragminen- und Nummulitenschichten des oberen Lutetien

von Neu-Kaledonien. R. J. Schubert.

C. Fornasini: Sulla nomenclatura di una Cr i stell a r i a

pliocenica. (Riv. Ital. Pal. Parma, 17. 1911. 78—80.)

Im Museum von Pisa fand Verf. eine als Cristellaria cornucopiae
n. sp. bezeichnete Cristellaria aus dem Pliocän von Siena , die er als

C. galea F. et M. ansprechen zu können glaubt. Wie jedoch aus der

beigegebenen Abbildung erhellt , handelt es sich um eine von C. cassis

F. et M. spezifisch wohl kaum trennbare Form , besonders wenn man die

durch A. Silvestri aus jenen Schichten bekannt gewordene Veränderlich-

keit von C. cassis in Betracht zieht. R. J. Schubert.

A. Franke: Die Foraminiferen und Ostracoden des

Uutersenons im Becken von Münster in der Ubergangszoue
aus mergeliger zu sandiger Fazies. (Monatsber. deutsch, geol.

Ges. 1910. 141—146.)

Mehrjährige Untersuchungen der Münster'schen Kreide ergaben, daß

besonders gewisse Schichten sehr foraminiferenreich sind . z. B. der

Labiatus-PYäner , der Emscher, des Unter- und Obersenon. In der vor-

liegenden Arbeit werden nun aus 4 Mergelzonen 95 Foraminiferen- und

9 Ostracodenarten angeführt.

Zu den fast in allen Schichten auftretenden Formen gehören vor

allem Cristellaria rotulata, Cornuspira cretacea
,
Gaudryina pupoides.

Globigerina cretacea und Cytherella ovata, während sonst die einzelnen

Horizonte meist verschiedene Faunen einschließen ; in manchen sind be-

sonders sandig agglutinierte Formen häufig. R. J. Schubert.
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J. Wright: Boulder-Glay s from the North of Ire 1 and
with Lists of For amini f er a. (Proc. Belfast Nat. F. Gl. Appendix.

No. 1. 3. 1901. 1—8. Taf. I.)

Verf. teilt die Listen der Foraminiferen mit, die er in den Schlämm-

rückständen von 10 Proben Geschiebelehm fand. Zu den interessanteren

Formen gehören Frondicularia Milletii, Discorbina polyrraphes, D. minu-

tissima , Pulvinulina Kursteni, P. nitidula und Lagena laevigata var.

Malcomsonii nov., welch letztere eine längliche, etwas zusammengedrückte,

beiderseits gerundete Form darstellt, deren Mündung eine kurze entosolene

Röhre ist. R. J. Schubert.

J. Wright: Foraminifera from the Estuarine clays of

Magheramorne. Co. Antrim, and Limavad y Station, Co. D e r r y

.

(Ibidem. App. No. 2. 3. 1911. 11—19. Taf. 2.)

Neue, umfangreiche Aufsammlungen ermöglichten es dem Verf., von

den von ihm bereits früher untersuchten Lokalitäten, und zwar von

Magheramorne 88 und von Limavady 129 Arten von Foraminiferen an-

zuführen.

Als neu werden beschrieben: Lagena Stewartü, eine der L. globom

im Umrisse entsprechende, aber im Querschnitt zusammengedrückte Form

:

Discorbina Mülettii. eine Discorbina rosacea, die auf der Unterseite ge-

strichelt ist. Büoculina Haddoniana schließlich ist eine ovale verlän-

gerte Form mit rundem Rande und breiter spaltförmiger Mündung.

R. J. Schubert.

H. J. Jensen: Contributiuns to a knowledge of Australian
Foraminifera. I. (Proc. Linn. Soc. of N.S.Wales. Sydney. 29. 1904.

810—831. Taf. 23.)

In dieser Arbeit wird eine aus Tasmanien oder Südaustralien stam-

mende Probe eines eocän aufgefaßten Kalkes mit Operculina complanata,

Milioliden, Tritaxia und anderen Foraminiferen besprochen , ferner eine

Reihe von besonders an Nubecularien und Nodosarien reichen permo-car-

bonischen Gesteinen und vor allem eine Anzahl rezenter Foraminiferen-

sedimente beschrieben.

Aus diesen letzteren sind vor allem drei als neu beschriebene Arten

von Foraminiferen erwähnenswert: Polystomella Hedleyi, die äußerlich

etwa in der Mitte zwischen P. crispa und macella steht, aber dadurch

bemerkenswert ist, daß die Sekundärrippen der äußeren Skulptur durch

Leisten dritten Grades nochmals untergeteilt sind.

Bheophax euneta n. sp. ist eine Foraminifere mit einem Techni-

tella-diXtig aus Spongiennadeln aufgebauten Gehäuse, jedoch nicht ein-

kammerig wie die Technitellen , sondern mit einem aus vier Kammern
bestehenden Gehäuse.
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Polymorphina al v eol in ifo r m is n. sp. , schließlich ist eine im

Habitus an Miliolina alceoliniformis erinnernde Form, der sie auch in der

Kammeranordnung' scheinbar gleicht. Nur soll die Schalenstruktur die

einer Cristellaria oder Polymorphina sein; die Mündung ist inultiradiat.

R. J. Schubert.

E. Scholz: Beiträge zur Kenntnis der de utsch -ost-

afrikanische n Tertiär ablagerungen. I.
I
Monatsber. d. deutsch,

geol. Ges. 1910. 368—379. 2 Taf.)

Verf. konnte einige neue Tertiärproben von Lindi untersuchen und

faßt seine und die bereits von Bornharut W. Wolff) festgestellten Er-

gebnisse über das deutsch-ostafrikanische Tertiär folgendermaßen zusammen :

Mittel -Eocän sei bereits früher durch Kalke mit Nummulües Ba-

monäi und perforatus, Assilina spira und granulosa, Alveolina

cf. oblonga, Operculinen und Orbitoiden nachgewiesen.

Als ? Oligocän werden Schichten mit Nummulites intermedius, Pattalo-

phyüia cyclolitoides u. a. gedeutet und wohl sicher mit Recht,

da diese Xummulitenart besonders für den älteren Abschnitt dieser

Formation bezeichnend scheint.

Als Unterm iocän schließlich werden Lepidocyclinengesteine mit Le-

pidocyclina formosa und cf. dilatata und mehreren Seeigelarten)

bezeichnet und auch dies nach unseren bisherigen Kenntnissen

mit Recht.

In den Oligocänschichten kommt auch eine vermutlich neue Nummu-
litenform vor. R. J. Schubert.

Schubert, R. J. : Die fossilen Foraminiferen des Bismarckarchipels und

einiger angrenzender Inseln. (Abb, k. k. geol. Reichsanst. Wien. 20. 4,

1911. 1—130. 17 Fig. Taf. 1-6.)

Pflanzen.

E. W. Sinnott: The Evolution of the Filicinean Leaf-

trace. (Ann. of Botany. 25. No. XCVII. London 1911. 167—192.

Taf. XI und 11 Textfig.)

Verf. gelangt auf Grund seiner vergleichend anatomischen Studien

zu dem Ergebnis:

1. Die Basis der Blattspuren lebender Farne bietet drei Haupttypen

der anatomischen Struktur : eine primitive monarche mit einer Protoxylem-

gruppe ; eine primitive diarche mit zwei und eine primitive triarche mit

drei Protoxylemgruppen.

2. Der erste Typ ist charakteristisch für die Osmundaceae und

Ophioglossaceae, wo die Basis der Blattspnr ein einziges monarches Bündel
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bildet. das oft ebenso niesarch ist. Am auffallendsten ist dies bei den

fossilen Vorfahren der Osmundaceae. Dieser einzelne Strang wird in den

Blattstielen ein breiter „Bogen", der bei den Osmundaceae zusammen-

hängend , bei den Ophioglossaceae aufgebrochen ist. Der primitivste Zu-

stand dieses Typs von Blattspur ist ein ellipitisches, konzentrisches Gefäß-

bündel mit einem mesarchen Protoxylem.

3. Der zweite Typ ist für die Marattiaceae charakteristisch. Bei

allen Gliedern dieser Familie, ausgenommen Angiopteris und in jungen

Pflanzen dieses Genus, besteht die Basis der Blattspur aus zwei Bündeln,

deren jedes ein einziges Protoxylem besitzt. Dies ist bei allen endarch,

ausgenommen bei Danaea . wo es oft mesarch ist. Ein komplizierter

..Bogen" von Bündeln in den Blattstielen entwickelt sich aus diesen zuerst

angelegten beiden Bündeln. Der primitivste Zustand dieses Blattspurtyps

wird von zwei kreisförmigen, konzentrischen Bündeln gebildet, von denen

jedes ein mesarches Protoxylem enthält.

4. Der dritte Typ ist charakteristisch für alle übrigen Farne. In

der primitivsten Ausbildung besteht dieser aus einem gerundet dreieckigen,

konzentrischen Bündel, mit der Basis zur Stammachse und mit drei

mesarchen Protoxylemgruppen. je eine einer Ecke des Dreiecks genähert.

Bei den Schizaeaceae. Gleicheniaceae und primitiven Matoniaceae unter

den Simplices ist das Bündel durchgehends ein einzelnes mit einer immer

triarchen und oft mesarchen Basis. Lygoäiiuü allein zeigt unter den

Filicales eine Blattstielstruktur, die weder endarch noch gebogen ist und

zweifellos sehr primitiv zu sein scheint. Bei den einfacher gebauten

Gradatae verbreitert sich das Bündel in einen tetrarchen, stumpfwinkeligen

Bogen, der sich bei den Dicksonieae und Cyatheaceae in mehrere Bündel

teilt. Die Hymenophyllaceae bilden eine reduzierte Gruppe der Simplices.

Bei den niederen Mixtae persistieren die ungeteilten tetrarchen Bündel,

aber bei der Hauptmasse der kleineren und einfacheren Formen teilen sie

sich in zwei gleiche diarche Bündel. Das komplizierte Blattstielsystem

der höheren Polypodiaceae ist durchaus auf diesen einfacheren Typ zurück-

zuführen.

5. Das monarche Bündel ist als das Persistieren eines sehr primitiven

Zustandes aufzufassen. Der diarche Typ ist vielleicht von einer Ein-

schnürung und Teilung in zwei solche primitive diarche Bündel abzuleiten,

wie jene von Clepsydropsis unter den Zygopterideae ; während der triarche

Zustand vielleicht aus der Erweiterung eines ähnlichen Bündels in ein

tetrarches entstanden ist durch eine leichte Reduktion und durch die

Fusion der beiden medianen Protoxylemgruppen.

6. Die konstante endarche und konzentrische Struktur der Blatt-

bündel, gegenüber den verschiedenartigsten Zuständen in der Stele, gibt

erstere als das konservativere Organ zu erkennen.

7. Der Blattstiel ist in vielen Fällen an seinem Anheftungspunkt

sehr schlank und die Basis der Blattspuren weist immer die schmälste

und am festesten gefügte Stelle auf. Hier haben sich oft Strukturen

erhalten, die zweifellos sehr primitiv sind. Der Blattstiel ist am dicksten

N. Jahrbuch f. Mineralogie etc. 1912. Bd. I. U
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an dem Punkt, wo er zuerst frei wird, wahrscheinlich aus mechanischen

Gründen, und hier erreicht das Bündel seine verwickeltste Form.

8. Da der Transpirationsumlauf in gleicherweise an die schiankeren

Spuren und die größeren Blattstielbündel desselben Blattes angepaßt

erscheint, ist es unwahrscheinlich, daß er viel Einfluß auf die Komplikationen

des Blattgefäßsystems gehabt hat. Die Stele und die Blattspur haben

sich überhaupt unabhängig entwickelt, und die letzteren dürften wenig

Einfluß besessen haben, den ersteren umzubilden.

1). Der Zustand, welcher sich in der Basis der Spur irgend eines

Farnes findet, war wahrscheinlich ehemals durch das ganze Blattbündel

vorhanden.

10. Der einfache Zustand in dem oberen Teile eines Blattes kann

wahrscheinlich als primitiv bezeichnet werden.

11. Der histologische Einfluß der Stele erstreckt sich in einigen

Fällen bis in die Basis des Blattstiles hinein, besonders in Fällen der

Reduktion , wo das Blattbündel besser als der untere Teil der Blattspur

Zustände bewahrt, die als primitiv zu betrachten sind.

12. Bei den Filicales. wie bei allen anderen Gefäß-
pflanzen, ist die B 1 a 1 1 s p u r der Sitz der Charaktere ihrer

Vorfahren. H. Salfelcl.

A . J. Eames : n t h e r i g i n o f t h e Herbaceons T y p e in

the Angiosperms. (Annais of Botany. 25. Xo. 97. London 1911.

215—224?)

J. W. Bailey: The Relation of the Leaf-tracets the

Formation of Compound Rays in the Lower Dicotyledons.
(Ibid. 225—242.)

Die vorherrschende Ansicht betreffend des Ursprungs des soliden

Holzzylinders der Angiospermen ist, daß diese Bildung aus der Fusion

von Gruppen ursprünglich getrennter Bündel hervorgeht; daß dies durch

die Ausdehnung des Cambium hervorgebracht wird, welches innerhalb der

Bündel entsteht, quer durch das interfasciculare Gewebe und auf diese

Weise einen Cambiumring schließt, der in der Folge einen geschlossenen

Holzzylinder entwickelt. An Stelle dieses Vorganges scheint indessen ein

rückläufiger Prozeß stattzuhaben. Ein primitiver solider Zylinder ist

reduziert und zergliedert worden, um den charakteristischen Typ der

krautigen Dicotyledonen zu bilden — einen Ring von kleinen, gesonderten

Bündeln — . Zugunsten dieser Ansicht läßt sich vieles direkt wie indirekt

anführen. Die anatomische Struktur fossiler Formen und Parallelen in

der Entwicklung von noch lebenden Gruppen von Kryptogamen weisen

nach dieser Richtung. Ein direkter Beweis für eine solche Entwicklung

ist durch einige krautigere Giieder der Rosaceae, besonders der peren-

nierenden Kräuter geliefert.

Alle auch noch so überzeugende Bilder für die bisherige Anschauung,

auch die so häufigen Abbildungen von Aristoloclua und Clematis zeigen.
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daß es sich hier um hoch entwickelte Angehörige der Angiospermen

handelt, deren Gefäßanordnung von einem geschlossenen Zylinder nie-

derer Dicotyledonen abzuleiten ist.

Auch die zweite Arbeit kommt zu den analogen Resultaten.

Der primitive Typ der Markstrahlen ist uniseriat und entwickelt

sich nur mit dem sekundären Dickenwachstum, steht aber durchaus nicht

in Beziehung zu der Medulla. Dies wird besonders deutlich aus einer

vergleichend-anatomischen Betrachtung lebender und fossiler Pflanzen,

besonders aus der Anatomie solcher Pflanzen . die gut entwickelte pris-

märe Struktur bewahrt haben. Lyginodendron oldhamium zeigt, daß

die Markstrahlen sich mit dem sekundären Wachstum entwickeln und

weder in das primäre Metaxylem hineinreichen , noch in irgendwelcher

Beziehung zu dem Grundgewebe der Markhöhle stehen. Das gleiche

Bild findet sich in den Wurzeln gewisser Koniferen,. Larix und Abies.

Nur in hochorganisierten Pflanzen, in denen die primäre Struktur weit-

gehend reduziert ist, treten die Markstrahlen mit der Medulla in Ver-

bindung. /

Verf. wendet sich ebenfalls gegen die Hypothese, daß bäum- und

strauchförmige Pflanzen sich aus krautigen entwickelt hätten. Die nie-

dersten Dicotyledonen besitzen einen gut entwickelten holzigen Stamm

und krautige Formen erscheinen hauptsächlich unter den höheren Dico-

tyledonenfamilien. In ähnlicher Weise ist die bäum- oder strauch-kraut-

förmige Form ein charakteristischer Zug der Gymnospermen, denen krautige

Formen fehlen. Wenn die holzigen Phanerogamen sich aus krautigen

Vorfahren entwickelt haben sollen, so müßten die letzteren alle aus-

gestorben sein. Es gibt aber anderseits keine zweifelsfreien paläobotani-

schen Unterlagen, die anzeigten , daß solche krautigen Vorfahren jemals

vorhanden waren. In dieser Verbindung ist es von Interesse, daß die

Überlebenden der bauinförmigen paläozoischen Kryptogamen krautige oder

halbkrautige Pflanzen sind. H. Sarfeld.

E. W. Berry: A Lower Cretaceous Species of Schi-

zaeaceae from Bastern North America. (Annais of Botany.

25. No. 97. London 1911. 193—198. PI. XII. und einer Textiig.)

Neuere Untersuchungen des Verf.'s führten zu dem Ergebnis, daß

die von Fontaine in seinen Monographien der Potomacformation als

Baieropsis und als Acrostichopteris beschriebenen Formen alle zu den

Filicales zu rechnen seien. In seiner Revision (Berry, Proceedings U. S.

Natural Museum. 38. 625—632. 1910.) hat Berry schon den Namen
Baieropsis eingezogen und alle die von Fontaine unterschiedenen Arten

zu Acrostichopteris gestellt mit Ausnahme von zwei Arten. Die Stellung

des Genus Acrostichopteris im System ist nicht bekannt.

Die beiden vorerwähnten Arten, Baieropsis macrophylla und B. ex-

pansa, haben sich als identisch herausgestellt. Ihre Fruktifikationen ge-
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statten, diese Formen zu den Schizaeaceae zu stellen. Verf. gebraucht

hierfür die neue Genusbezeichnung Schizaeopsis. Die Art wäre demnach

Schizaeopsis expansa Font. sp.

Die an den Enden der Blattlappen stehenden Fruktifikationen sind

auch von Fontaine abgebildet und beschrieben worden, aber als pathologische

Erscheinungen gedeutet. In ihnen sind verhältnismäßig große Sporen

gefunden, die in ihrer Form sehr an solche von Aneima und Lygodium
erinnern, nicht aber an solche von Schizaea. Es ist sehr wahrscheinlich,

daß die großen Fruktifikationen dicht gedrängte Sporangien darstellen,

wie sich solche Verhältnisse bei dem lebenden Genus Schizaea finden. Im

übrigen stimmt der vegetative Charakter ausgezeichnet mit dem ver-

schiedener tropischer Formen der Schizaeaceae überein.

Schizaeopsis expansa ist aus der Patuxent-Formation, dem ältesten

Glied der Potomac-Gruppe , das dem oberen Wealden [? Ref.] Europas

entspricht, bekannt, und zwar aus Virginia. Das Genus Acrostichopteris.

welches in den vegetativen Charakteren sehr ähnlich ist, dürfte zunächst

für solche Formen beizubehalten sein . über deren Fruktifikationen wir

nichts wissen, obgleich einige ebenfalls zu den Schizaeaceae gehören dürften.

Das gleiche mag auch für gewisse Arten von „Baiera" gelten, besonders

von Baiera cretosa Schexck, wenn auch andere ohne allen Zweifel den

Ginkgoales angehören. Acrostichopteris ist in der Kootanie-Formation

der westlichen U. S. und im Wealden Englands festgestellt

Diese Feststellungen sind außerordentlich wichtig, indem sie ein-

dringlich zur Vorsicht mahnen, -Ba/era-ähnliche Blattabdrücke ohne weiteres

als Vertreter der Ginkgoales anzusehen. H. Salfeld.

M. C. A. Stopes: Reply to Prof. Jeffrey's Article o n

Yezonia and Cryptomeriopsis. (Ann. of Botany. 25. No. 97.

London 1911. 269.)

Die von Jeffrey hervorgehobenen Übereinstimmungen zwischen

Brachyphyllum und Yezonia nimmt Verf. für die vegetativen Organe

dieser Pflanzen in Anspruch, sie hat sie auch niemals geleugnet, da die

betreffenden Arbeiten zu gleicher Zeit dem Druck übergeben wurden. Die

von Jeffrey einerseits und Stopes anderseits beschriebenen Zapfen stützen

aber nicht Jeffrey's Auffassung von der Identität der betreifenden

Fossilien.

Gegen die Einbeziehung von Cryptomeriopsis in Geinitzia (Sequoia)

Beichenbachi , eine Pflanze aus der Verwandtschaft der Araucariaceen,

wendet sich Stopes ganz besonders . da Cryptomeriopsis. mit Ausnahme

des Fehlens von Steinzellen im Phloem, keinerlei Charakteristica aufweist,

die mehr Wert besitzen als spezifische Unterschiede gegenüber dem heute

monotypen Genus Cryptomeria , welches heute auf Japan beschränkt ist.

H. Salfeld.
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J. Schuster: Osmundites von Sierra Villa Eiea in Para-
guay. (Ber. d. deutsch. Botan. Ges. 29. 1911. 534. 4 Textfig. u. Taf. XX .

Osmundites ist eine meist ektophloische Siphonostele mit zerklüftetem

Xyleinring . umgeben von einem geschlossenen Panzer holziger Blattstil-

basen. Bemerkenswert ist für Osmundites Camieri Schuster die voll-

ständige Abwesenheit von leaf-gaps 'Blattlücken),, von deren Rand die

Bündel ins Blatt gehen.

Von Osmundites sind bisher 6 Arten bekannt: U. Duntopi und

0. Gibbiana Eidston et Ghwyxxe-Yaughax aus dem Jura von Gore auf

Neuseeland, 0. skidegatensis Penhallow aus der unteren Kreide Üanadas.

0. Dowkeri Carr. aus dem unteren Eocän von Herne Bay. 0. schemnicensis

Ungeb ans dem Tertiär Ungarns und ein von Solms-Laubach erwähntes

Stämmchen aus Gerollen * der unteren Lena in Sibirien. Ferner eine in

der vorliegenden Mitteilung abgebildete Wedelspindel mit Bindenstücken,

die Stromer im Nordwesten der Oase Baharia im Cenoman oder älterer

Kreide fand. Letztere Beste stimmen mit Osmunda vollständig überein.

Der Typus von Sierra Villa Bica ist von diesen allen durch die

Würzelumbüllnng und die Dimensionen der Achse verschieden. Zusammen

mit Osmundites Garniert ist noch ein Xadelholz vom Dadoxylon-Txx) ge-

funden (ohne Jahresringe).

Das Alter ist nicht bekannt. Permocarbon 'hält der Autor für aus-

geschlossen, da die Osmundites dieser Zeiten haplostele Typen (mit ge-

schlossenem Xylemring) sind. Außerdem haben sich die größeren Hof-

tüpfel 1 14— 21 u) für die Dadoxyla der älteren Formationen als durch-

gehendes Charakteristicum herausgestellt. Am wahrscheinlichsten ist dem
Autor ein tertiäres Alter, da 0. Camieri am meisten mit tertiären Typen

übereinstimmt. H. Salfeld.

J. Schuster : Paleocäne Bebe von der G r e i f s w a 1 d e r

Die. (Ber. d. deutsch. Botan. Ges. 29. 1911. Taf. XXI. 540.)

Die Einverleibung der fossilen Greifswalder „Liane" zu den Vitaceen

gründet sich auf die folgenden Tatsachen : Lamellenartige Zerklüftung

des Holzkörpers durch breite Markstrahlen (Aristolochia-Tj]}). einfach ge-

tüpfeltes Holzparenchym. welches nur bei den Lianen aus der Familie der

Piperaceen. Kompositen und Vitaceen auftritt . von denen erstere beiden

ausschalten. Ferner deutet die Rindenstruktur von Vitts Coheni Schuster

auf eine Zugehörigkeit zu der Gruppe der Muscadinia. Unter diesen be-

sitzt V. rotundifolia aus Nordamerika die weitgehendsten Übereinstimmungen

mit der paleocänen Rebe. H. Salfeld.

J. Schuster : Xylopsaro n i u s — der erste Farn mit
sekundärem Holz? Ber. d. deutsch. Botan. Ges. 29. 515. 3 Textrig.)

Verf. stellte an dem PoHLiG'schen Originalmateriale fest, daß das

angebliche sekundäre Holz Pohligs in Wirklichkeit Grundparenchym ist.

n*
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„Es ist also mit dem Debüt der Xylembildung bei den Farnen und der

Evolution der Medullosen im Perm nichts."

Xylopsaronius Cottai Pohlig ist also nichts anderes als der bekannte

Psaronius Cottai Corda. H. Salfeld.

Schuster, J.: Weltwichia und die Bennettitales. (K. Svenska Vetensk.

Akad. Handl. 46. 1911. 57 p. 25 Fig. 7 Taf.)

— Über Nicolien und nicolienähnliche Hölzer. (K. Svenska Vetensk.

Akad. Handl. 45. 1910. 18 p. 3 Fig. 3 Taf.)

— De Tage geologique du Pithecanthrope et de la periode pluviale ä

Java. (C.-R. Ac. Sc. Paris. 1910. 3 p.)

— Pagiophyllum Weissmanni im unteren Hauptmuschelkalk von Würz-

burg. (Geognost. Jahresh. 23. 1911. 149—153. Taf. 3.)

— Bemerkungen über Podozamites. (Ber. deutsch, botan. Ges. 29. 1911.

450—456. 4 Fig. Taf. 17.)

— Xylopsaronius — der erste Farn mit sekundärem Holz? (Ber. deutsch,

botan. Ges. 29. 1911. 545—548. 3 Fig.)

— Ein Beitrag zur Pitliecanthropus-'Fv&g%. (Die paläobotanischen Er-

gebnisse der SELENKA'schen Trinil-ExpeditioneiO (Sitz.-Ber. k. bayer.

Akad. Wiss. 17. 1910. 30 p. 1 Taf.)

Wieland. R. : Williamsonian tribe. (Amer. Journ. of Sc. 32. 1911. 433

—466. 18 Fig.)

Druckfehler-Berichtigung.

Jahrg. 1911. II. p. -342- Zeile 15 von unten statt Mingnetit lies

M i n g u e t i t.

p. XCVI Zeile 1 von unten dieselbe Änderung.



ZOBODAT - www.zobodat.at
Zoologisch-Botanische Datenbank/Zoological-Botanical Database

Digitale Literatur/Digital Literature

Zeitschrift/Journal: Neues Jahrbuch für Mineralogie, Geologie und Paläontologie

Jahr/Year: 1912

Band/Volume: 1912

Autor(en)/Author(s):

Artikel/Article: Diverse Berichte 1127-1198

https://www.zobodat.at/publikation_series.php?id=21341
https://www.zobodat.at/publikation_volumes.php?id=71790
https://www.zobodat.at/publikation_articles.php?id=524434

